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Die Grundlagen der japanischen Eisenindustrie.

ir haben in der letzten Zeit wiederholt 
Gelegenheit gehabt, auf den Eisen- 

YiCTUr?? verbrauch Japans* sowie auf die Be- 
dculung,** die Entwicklung*** und den 

gegenwärtigen Stand f  der Eisenindustrie jenes 
Landes hinzuweisen. Die Grundlagen der letzteren 
bilden die einheimischen Erz- und Kohlenvorkom
men, über welche wir gleichfalls schon an anderer 
Stelle f f  berichtet haben. Als Ergänzung unserer 
früheren Mittheilungen bringen wir nachstehend 
einen Bericht über die japanischen Eisen- und 
Manganerze sowie über die dortigen feuerfesten 
Materialien, welche Angaben uns von Ingenieur 
Dr. T h . Mu k a i  in Tokio kürzlich zugegangen sind.

I. Eisenerze.

Die japanischen Eisenerze bestehen zum gröfsten 
Theil aus Magnet- und Rollieisenerzen, welche man 
dort als Felsenerze bezeichnet, um sie von dem 
Magneteisensand zu unterscheiden. Diese Eisenerz
vorkommen sind in einzelnen Provinzen ziemlich 
bedeutend.

Braun- und Spathcisensteine finden sicli nur 
selten; während aber die ersteren doch noch hier 
und da Vorkommen, trifft m an die letzteren dagegen 
nur als seltene Mineralspecies an.

* Yergl'. „Stahl und Eisen“ 1894 Nr. 13, S. 595, ■ 
1895 Nr. 15 S. 738, 1896 Nr. 15 S. 603, 1897 Nr. 21
S. 932, 1897 Nr. 1 S. 36.

** Desgl. 1895 Nr. 5 S. 261.
*** „ 1895 Nr. 14 S. 687.

t  „ 1896 Nr. 8 S. 326, 1897 Nr. 3 S. 111.
f t  „ 1892 Nr. 7 S. 349, 1897 Nr. 3 S. 111.

XU.1S

Die Hauptm asse des japanischen Urgebirges, 
welches die Eisenerzlagerstätten enthält, besteht 
aus Granit, auch sind Hornblendeschiefer, Glimmer
schiefer, Kieselschiefer und krystallinischer Kalk 
sehr häufig. Die erwähnten Schiefergebirge sind 
durch ungeheure Granitmassen getrennt.

Die Erzmengen, welche bis jetzt bekannt und 
untersucht worden sind, betragen etwa 7 0 0 0 0 0 0 0  t, 
doch werden noch, imm er neue Erzvorkommen 
entdeckt.

Die Rotheisenerze kommen meist als Eisen
glanz, Eisenglimmer und gewöhnliches dichtes Erz 
vor, besonders die letzteren beiden Erzsorten sind 
sehr häufig. Die Magneteisenerze treten meist in 
derben, dichten Massen auf, sind aber auch als 
Magneteisensand sehr oft in bedeutenden Mengen 
und in weiter Ausdehnung vorhanden, besonders 
an den Küsten von Hokkaido, Knshu u. a. m. 0 .

1. Ei seu  g l i m m  e r  aus einem Erzlager enthielt:

m ilö s l .  R ü c k s ta n d
Ke M nO a S  P  S iO a

I. . . . 69,45 Spur 0,03 0,51 wenig
II. . . . 60,08 0,25 0,02 Spur 12,69

III. . . . 48,8S — 5,03 Spur 46,00

Das durch die Schmelzprobe erm ittelte Aus
bringen ergab: 1. (19 Fe, II. 63 Fe, III. 55  % Fe.

Die durchschnittliche Zusammensetzung der 
Schmelzprobe w a r : 10

G raphit.................................3,07
Geb. Kohlenstoff................ 0,28
M angan.................................Spur
Silicium .................................1,70
Schwefel .....................0,051
P hosphor............................. 0,133
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2. E i s e n g l i m m e r  aus einem anderen Erz
vorkommen ergab:

u n lö s l ic h e n
R ü c k s ta n d  A u s b r .n g c n  

F o  S  P aO 6 Mn S iO . ° /o F e

I. . . 69,39 Spur 0,07 — 0,08 68
II. . . 48,02 0,03 Spur Spur 31,00 49

III. . . 36,05 0,02 0,03 — 46,45 44

Ein aus obengenannten Erzen erzeugtes Roh
eisen hatte folgende Zusammensetzung:

°/o
G raphit.............................2,42
Geb. Kohlenstoff............ 0,25
Mangata ............................. 0,16
Silicium .............................3,36
P hosph or.........................0,13

3. Im Nachstehenden sind einige Analysen 
von Rotheisensteinen, die auf verschiedenen Erz
lagern Vorkommen und deren Erzmengen sehr be
trächtlich sind, zusammengestellt:

F e ,O a F cO  AlaO , S iO , CaO  P aOa S O ,

1. 67,94 Spur 0,55 31,37 Spur — —
II. 80,32 1.15 — — — 0,34 Spur

III. 90,51 Spur 2,3 — 0,44 0,69 0,42

4. M a g n e t e i s e n s t e i n .  Die japanischen 
Eisenerze bestehen vorwiegend aus Magnetit; die
einheimischen Eisenhüttenbetriebe haben daher
meistens mit diesem zu thun. Die Zusammen
setzungen einiger aus verschiedenen Districten 
stammenden Magneteisensteine geht aus folgenden 
Analysenreihen hervor:

FeaO, FeO MnO S F'jO, SiOa

24,85 69,25 Spur — 0 ,24 5,62
26,09 67,69 — — 3,95
25 ,74 65,55 --- Spur 0 ,24 3,51
28,81 67,02 0,25 1,71 0,47 1,84
21,99 69,85 — Spur 0,07 3,13
24,71 66,24 Spur Spur 4,47
24 ,64 64,41 — * — 8,58

Roheisen, welches mit Magneteisenstein erblasen 
wurde, besafs:

Q u a l i tä t G e s a m in t .
C s P Cu. S i

11. . . 3,05 0,024 0,0S 0,74 3,42
11. . . 2,90 0,09 0,07 0,81 2,56
11. . . 2,34 0,07 0,09 — 2,4-2
I. . . 2,19 0,016 0,06 0,54 4,41
I. . . 3,19 0,02 0,08 — 3,53
I. . . 3,51 0,09 0,03 — 2,51

5. M a g n e t e i s e n s a n d .  Seit mehreren hundert 
Jahren erzeugte m an in Japan Stahl und Eisen 
aus Magneteisensand. Die Schmelzöfen sind sehr 
einfach und etwa 1 m hoch, 3 m lang und 1,5 m 
breit. Sie bestehen aus feuerfestem Thone und 
halten nur eine Charge a u s , für jede Charge 
müssen die Oefen daher neu gebaut werden. Als 
Brennm aterial dient ausschliefslich Holzkohle.

Das Erzeugnifs ist im allgemeinen sehr rein, 
so enthielt z. B. Stahl nach dem directen Procefs 
hergestellt:

C . . . 0,83 0,S0 1,23
Si . . . 0,05 0,04 0,02
P . . . 0,004 0,007 0,013
s . . . Spur 0,009 0,009
Cu. . . Spur 0,009 Spur

iedeisen
c S i P S Cu

0,07 0,05 0,006 Spur —

0,09 0,06 0,005 0,02 —

Die japanischen Schwerter* und Lanzen, welche 
wegen ihrer vorzüglichen Qualität berühm t sind, 
wurden aus dem oben angegebenen Stahl und 
Eisen hergestellt.

II. Manganerze.

Die Manganerze kommen in Japan in sehr 
beträchtlichen Mengen vor und werden zur Zeit in 
ziemlich bedeutendem Mafse nach den Vereinigten 
Staaten ausgeführt. Einige Erze, die untersucht 
worden, hatten folgende Zusam mensetzung:

1 2 3 4- 5 6
JIn02 . 87,3 85,6 71,9 80,22 71,7 85,06
SiOä. . 1,4 2,73 15,25 3,6 2,09 2,4
FeaOa . 
AI2O3 .

3,47
0,4-3

4  \  
0 ,0 8 / 4 ,4 4 4 ,83 6,17 2,67

SOa . . 0 ,0 4 0 ,08 0,03 Spur 0 ,06 Spur
Pa0 5 . 0,201 0 ,219 0,07 0 0,29 0 ,04
Hst). . 1,25 3,03 2,05 1,05 2 ,30 1,70

III. Feuerfeste Materialien.

Feuerfeste Thone finden sich sehr verbreitet in 
verschiedenen Provinzen, sie werden seit mehreren 
hundert Jahren zur Herstellung des Porzellans 
verwendet.

Die feuerfesten Thone, welche vorläufig zur 
Erzeugung der feuerfesten Ziegel verwendet werden, 
besitzen folgende Zusam m ensetzung:

Nr. SiO, AI2O3 FöaOj CaO MgO KaO NaaO Glüh
verlust

1 69,09 20,9 1,1 0,1 Spur 1,1 0 ,8 6,6
2 81,2 9,6 0,6 Spur 0,1 0,4 0,6 5,2
3 48 ,9 35,6 1,3 0,5 0,06 0,15 0 ,4 13,6
4 53 ,35 30,8 2,1 0 ,4 0,1 0 ,2 0,7 11,90
5 58,2 31,5 0,1 Spur 0,3 0,6 0,6 9 ,0
6 83,5 35,6 1,3 0,46 0,06 0 ,15 0 ,4 13,6

Mit Nr. 3, 4 und 5 hergestellte Versuchsziegel 
ergaben die folgenden Resultate:

N r. S iO i AlaOa F  e ,O j CaO MgO K-,0 Na-jO
S c h m e lz 
v e r s u c h e  

n a c h  K e g e l

3 59,7 36,1 2,2 0,24 0,6 0,8 0,3 2,04
4- 59,2 3-1,9 3,3 0,3 0,7 0,S 0.8 1,35
5 61,7 36,2 0,6 S p u r 0,3 0,98 0,1 4,41

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 1896 Nr. 21 S. 890.
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N r.
A b 

m e s s u n g e n

cm

G e w ic h t

kB

A b s o r p tio n s 
f ä h ig k e i t  fü r  

W a s s e r  
°/o

D ru c k 
fe s t ig k e i t

kB

3 22 ,2 / 1 1 ,0/6,1 2,657 13,1 52,9
4 2 2 ,2 / 1 1 ,0/6,1 2,986 10,0 119,1
5 2 2 ,6/ 10 ,1 /6,1 2,813 12,4 51,0

Nr.
3
4
5

Z u s a m m e n z ic h o n  
d u r c h  G lü h e n

nicht
0,54

nicht

E in w irk u n g  
d u r c h  S c h la c k e n

keine
etwas
keine

Nr. 3 hat hellgelbe Farbe, die Bruehiläche ist 
dicht und homogen.

Nr. 4 etwas gelb, dicht und hart.
Nr. 5 ganz weifs, dicht aber ein wenig brüchig.

IV. Basische feuerfeste Materialien.

Bis jetzt fand man noch kein Magnesitlager, 
Dolomite dagegen kommen in einigen Provinzen vor,

dieselben sind zur Herstellung von basischen Ziegeln 
sehr geeignet. Ihre Zusammensetzung ist folgende:

Mg CO, CaC O , A 1 ,0  j  -{- Fe^O, U n lö s lic h e r
R ü c k s ta n d

40,88 55,9 0,78 2,41
39,4 57,7 0,42 2,8
37,8 60,9 0,66 0,76
37,5 61,2 0,53 1,27

Als Isolirungsfutter zwischen sauren und ba
sischen Materialien kann Chromit angewendet 
w erden; die Analyse desselben e rg a b :

C r30 3 FeO  A 1 .0 . M gO SiO-,

45,82 15,31 20,4 16,5 0,53
58,94 14,42 11,1 15,6 0,2

Die feuerfesten (sauren, basischen und neu
tralen) Materialien wurden schon verschiedentlich 
versucht; die Ergebnisse' sind befriedigend.

W ährend man früher dachte, dafs in Japan 
Mangel an Materialien für den Eisenhüttenbetrieb 
sei, scheint es nunm ehr ganz bestimmt, dafs die
selben in genügenden Mengen Vorkommen.

Rufslands Eisenindustrie und
Nach der „Industrie- und Handelszeitung“

Rufslands Industrie macht gegenwärtig der
artige Fortschritte, dafs der grofse Unterschied, 
welcher früher zwischen Rufsland und W esteuropa 
hinsichtlich der Roheisenerzeugung bestand, sich 
im m er m ehr verringert. Vor 10 Jahren nahm  
Rufsland die siebente Stelle in der Reihe der 
Roheisen erzeugenden Länder e in ; jetzt steht 
es, nach Ueberilügelung Oesterreich-Ungarns und 
Belgiens, bereits an fünfter Stelle. Im Jahre 1897 
erzeugte Rufsland 1 860 000  t Roheisen gegen 
1 615 000  l des Vorjahres, was eine Steigerung 
um m ehr als 15 % ergiebt. ln 10 Jahren ver
dreifachte Rufsland seine Roheisenerzeugung, w äh
rend Deutschland dafür 12 Jahre, England 22 
und die Vereinigten Staaten Nordamerikas sogar 
23 Jahre gebrauchten.

Hinsichtlich der absoluten Menge erzeugten 
Roheisens steht Rufsland allerdings noch weit 
zurück und hat noch grofse Schwierigkeiten zu 
überwinden, bis es das gewünschte Ziel, seinen 
eigenen Bedarf an billigem Roheisen im Lande 
selbst zu decken, erreicht haben wird. Die frühere, 
langsam e Entwicklung des Eisenhüttenwesens war 
durch dieselben Ursachen bedingt, welche das 
Zurückbleiben der gesammten russischen Industrie 
verschuldeten, so nam entlich durch die späte Ent
wicklung des Eisenbahnnetzes, welches auch jetzt 
noch nicht hinreichend ausgebildet erscheint. Eine 
schnellere Entwicklung der russischen Industrie 
und ein kräftigerer W ettbewerb mit dem Auslande

Eiseiilianclel im Jalire 1897.
189S Nr. 43, bearbeitet von S. Kusnetzow.

war unmöglich, weil Rufsland zu viel Versäumtes 
nachzuholen hatte.

Bei der Beständigkeit der gegenwärtigen Handels
politik dürfte indessen der russischen Nachfrage 
bald billiges Roheisen im Ueberflufs zur Verfügung 
stehen. Nicht nur Südrufsland, wo die Industrie 
in kürzester Zeit festen Fufs gefafst hat, sondern 
auch der Ural halte im Jahre 1897 gewaltige 
Leistungen aufzuweisen.* Seine Roheisenerzeugung 
übertraf die des Jahres 1896 um 100 000  t ;  
diese beträchtliche Steigerung wurde kaum von 
einem anderen Bezirke Rufslands übertroffen. Die 
Gründung neuer Unternehmungen daselbst, wie 
der Bau von Zweigbahnen, welchen die Regierung 
in Angriff zu nehmen beabsichtigt, lassen die 
Möglichkeit einer Ausnutzung der unermefslichen 
Bodenschätze jener Gegend, die jetzt wegen des 
Mangels an Verkehrswegen brach liegen, erhoffen.

Die Halbinsel Kertsch m it ihren im Bau be
griffenen Hochofenwerken verspricht auch eine 
beträchtliche Roheisenerzeugung. In Rostow am 
Don ist ebenfalls ein W erk mit 6 Hochöfen im 
Bau. Im Norden ist gleichfalls eine neue Eisen
industrie im Entstehen begriffen, welche auf der 
Verhüttung der olonetzkischen Erze begründet ist.

* Wir werden im nächsten Heft einen gröfseren 
Artikel über den gegenwärtigen Stand des Berg- und 
Hüttenwesens in Südrufsland beginnen und in einem 
der späteren Hefte einen Aufsatz über die Eisen
industrie am Ural folgen lassen. Die Red.
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Diese neuen Unternehmungen werden, wenngleich 
sie an Gröfse den südrussischen nachstehen, doch 
zur Erschliefsung jener Gegend beitragen.

Im mittleren Rufsland entwickelte sich eben
falls eine lebhafte industrielle Thätigkeit. Die 
bedeutendste Anlage bilden dort die Hochöfen, 
von Tula. Auch der Betrieb kleiner Hütten hat 
sich in verschiedenen Gegenden Rufslands als 
recht lohnend und vorlheilhaft erwiesen, da ein 
bis zwei Hochöfen mittlerer Gröfse nicht so be
trächtliche Erzvorräthe erfordern. Aufser der Neu- 
anlagc vieler Hütten ist m an auf vielen Werken 
bereits mit Erweiterungsbauten beschäftigt.

Bis jetzt w ar die Nachfrage zumeist gröfser 
als die Erzeugung; erst im . Jahre 1897 gelang 
es , der gesteigerten Nachfrage durch die Mehr
erzeugung zu genügen. Für den Zeitabschnitt 
1888 bis 1894 wird die jährliche Mehrerzeugung 
auf 9 0 0 0 0  t, für 1894 bis 1890 auf 1 5 0 0 0 0  t 
und endlich im Jahre 1897 zu 2 4 5 0 0 0  t ge
schätzt. Der Verbrauch wuchs dagegen jährlich 
um 245 0 0 0  t mit Ausnahme der Hungerjahre 
1891 und 1892. W enn die Erzeugung in dem
selben Verhältnifs weiter w ächst, was beinahe 
unzweifelhaft erscheint, so wird von nun an die 
Einfuhr von Eisen und Eisenwaaren immer kleiner 
w erden; zur Zeit verringert sich nur die Roheisen
einfuhr, während die Einfuhr an Eisen und Stahl 
imm er noch im Steigen begriffen ist. Die folgende 
Zusammenstellung läfsl dies deutlich erkennen.

E in fu h r v o m  1. S e p te m b o r  b is  
1. S e p te m b e r :

1 8 9 6 -1 8 9 7 1 8 9 5 -1 8 9 6
Z u -  b**zw. 

A b n a h m e  in  
1890— 1897

1 t t

Roheisen.........................
Stahl- und Eisenblech .
Stabeisen * ......................
Stahlschienen...............
M aschinenteile.............

SO 000 
143 000 
143 000 

12 000 
124-000

104 000 
125 000 
12S000 

11 500 
86 000

— 24 000 
+  18 000 
+  15 000 
+  500 
+  38 000

Für das Jahr 1898 wird wegen der Inbetrieb
setzung grofser W alzwerke an der W olga in 
Tsaritzin und S aratow , die fremdes Roheisen 
verarbeiten, eine stärkere Nachfrage nach Roh
eisen erwartet. Demnächst soll auch ein grofses 
W alzwerk in Kazan dem Betrieb übergeben 
werden. Der Roheisenbedarf dieser W erke wird 
zu 245  000  t berechnet; dies dürfte zwar zunächst 
einen zeitweiligen Roheisenmangel herbeiführen, 
dann aber auch einen Anstofs zur weiteren Ver
mehrung der Roheisenerzeugung geben. Zur Be
schaffung billigen Roheisens erw arb das Walzwerk 
von Tsaritzin den Arzianskischen Hüttenbezirk im 
Süd-Ural, um dort mehrere Hochöfen zu errichten. 
Der Einflufs dieser neu entstandenen Walzwerke 
auf den Eisenmarkt wird sich offenbar in einem

* Unter Stabeisen ist hier alles Haiulelsciseu zu
verstehen, mit Ausnahme von Blechen.

Herabgehen der Preise für fertige W aare bem erkbar 
m achen ; die Händler erkennen schon jetzt die 
Nothwendigkeit der Preisermäfsigung.

In Hinsicht darauf, dafs am 1. Januar 1898 
der 12jährige Zolltarif abläuft, entstanden bei 
der Frage über die Ermäfsigung des Roheisen- 
Einfuhrzolles gröfse Meinungsverschiedenheiten 
zwischen den betheiligten Industriellen. Die nörd
liche Gruppe — Umgebungen von Petersburg —  
als Vcrtheidiger der Verbraucher trat für die 
Ermäfsigung des Einfuhrzolls, jedoch nur für Roh
eisen ein,  ohne Berücksichtigung anderer Eisen
waaren, weil deren Zolltarif noch nicht äbgelaufen 
war. Es versteht sich von selbst, dafs diese 
Roheisen-Zollermäfsigung besonders für diejenigen 
W erke v o rte ilh a ft sein würde, die leicht billiges, 
ausländisches Roheisen bekommen können; aber 
es ist fraglich, ob diese Ermäfsigung auch ein 
Herabgehen der Eisenpreise oder nur eine Er
höhung des Reingewinns jener Hüttenwerke zur 
Folge haben würde.

Im Interesse der gesammten russischen Eisen
industrie ist die Erniedrigung des Roheiseneinfuhr
zolles noch verfrüht. Diese Industrie hat soeben 
erst den breiten W eg der Entwicklung betreten, 
so dafs die Unbeständigkeit der Zollpolitik nur 
nachtheilig auf ihre Zukunft einwirken würde. 
Zur Errichtung von Eisenwerken braucht m an 
gröfse Kapitalien, die nur dann von den Kapitalisten 
in derartigen Unternehmen angelegt werden, wenn 
die Dauerhaftigkeit der bestehenden Verhältnisse 
gesichert ist. Die Einfuhrzölle stehen m it den 
gesammten Interessen des Staates in engster Be
ziehung. Man kann behaupten, dafs es für den 
Staat vortheilhafter ist, die einheimische Production 
zu steigern, als den Verbrauch zu vergrüfsern 
und diesen dann aus dem Auslande zu decken. 
Im ersten Falle mufs zwar der Käufer allerdings 
zeitweilig, bis die Industrie erstarkt ist, Opfer 
bringen, dafür bleibt aber sein für den Einkauf 
verwendetes Geld im Staate und dient dazu, andere 
Erwerbszweige zu schaffen. Im zweiten Falle 
dagegen w andert das Vermögen ins Ausland und 
hinlerläfst keine andere W irkung in der V o lk sw irt
schaft als die des Preisunterschieds. Aber Geld 
braucht man auch beim Einkauf billiger W aare, 
und ein Land wird nicht leicht ohne Entwicklung 
eigener Industrie zum W ohlstand gelangen.

Als eines der mächtigsten Ereignisse des ab
gelaufenen Berichtsjahres wird die Ermäfsigung 
der Schienenpreise angeführt. Trotzdem diese 
Preise schon im vorigen Jahre sanken, fand das 
Finanzministerium die Preise imm er noch zu hoch 
(177 f. d. Tonne) und bewirkte eine Erniedrigung 
derselben auf 155 bis 144- f. d. Tonne.

Ohne Zweifel wird diese Mafsnahme einen 
Einflufs auf die Schienenwalzwerke ausüben und 
sie zwingen, dem Ilandelseisen m ehr Aufmerksam
keit zu widmen, um einen W ettbewerb auf diesem 
Gebiete mit Erfolg aufnehmen zu können. Die
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südrussischen Walzwerke, welche die Vortheile der 
Schienenfabricatioh erkannten, und nur sehr wenig 
Handeiseisen herstellten, versprechen für 1898 
m ehr als 820 000  t 'Handelseisen.

Der E r z m a n g e l  hat sich für die südrussischeu 
Hochöfen schon recht empfindlich bem erkbar ge
macht. Die Hauptlagerstätten, in Krivoi Bog* sind 
schon verkauft; neuere Untersuchungen führten 
zwar zur Entdeckung weiterer Vorräthe, doch sind 
dieselben nicht hinreichend, um gröfseren An
sprüchen der Industrie zu genügen. Nach einer 
Berechnung, die vor kurzem in der Versammlung 
der Berg- und Hüttenindustriellen in Charkow 
vorgetragen wurde, sollen die bis jetzt bekannten 
Erzvorrälhe in Krivoi Rog nur noch für 15 bis 
20 Jahre genügen. Diese Thatsache zwingt die 
Industriellen, sich nach neuen Quellen der Erz
zufuhr umzusehen. Als solche können gegen
wärtig nur drei in Betracht kom m en: das Aus
land, der Kaukasus und der südliche Ural.

Zollfreie a u s l ä n d i s c h e  E r z e  würden in den 
Häfen Südrufslands ungefähr 10,7 Jl> die Tonne 
kosten, was einem Roheisenpreise von 27 bis 29 ,3  -Ä  
f. d. Tonne entsprechen würde, d. h. annähernd 
der jetzigen Preislage. Das Vorkommen von Erzen 
am K a u k a s u s  ist zwar nachgewiesen, allein der 
Reichthum der Lagerstätten und die Möglichkeit 
eines billigen Transportes sind noch fraglich, so 
dafs m an berechtigte Zweifel an der Billigkeit 
kaukasischer Erze hegen darf. Die u r a l i s c h e n  
E r z e  werden ihrerseits durch die grofse Ent
fernung vertheuert. Trotzdem bleiben die uralischen 
Vorräthe die wichtigsten. Auch selbst beim Aus
tausch von uralischem Erz gegen den südrussischen 
Koks wird man dennoch kein billiges Roheisen 
erzielen.

Uralisches Erz würde im Süden etwa 27 bis 
34 rj/i die Tonne kosten ; der Koks am süd
lichen Ural stellt sich auch nicht billiger im Preise. 
Es ist ja  möglich, dafs man beim Bau der Ural- 
Zweigbahnen irgendwo in der Nähe ein Kohlen
lager entdecken wird, allein für eine Ausbeutung 
der ungeheuren Schätze des Urals ist die richtige 
Stellung der ländlichen Industrie Vorbedingung 
und erst nach der Befriedigung ihrer Bedürfnisse 
kann der Ueberflufs seiner Vorräthe den anderen 
Bezirken zu gute kommen.

Der am 1. September 1897 eingeführte und 
für weite Strecken erheblich herabgesetzte E i s e n 
b a h n t a r i f  bringt sowohl den Eisenerzeugern 
als auch den Verbrauchern Nutzen. Der frühere 
Zustand, wo der Ural während 3U des Jahres 
seine Eisenvorräthe nicht nutzbar machen konnte, 
und der Käufer keine Bezugsquelle für Handels
eisen hatte, wird jetzt allmählich beseitigt.

Die Lage des Eisenmarktes w ar in ganz 
Rufsland eine günstige. Roheisen fand überall

* Vergl. das Referat: Die Eisenerzlager von Krivoi j 
Rog in dieser Kummer.

guten Absatz, nur waren die Preise etwas niedriger 
als 1896, was bei der grofsen Mehrerzeugung 
leicht erklärlich ist. Die Hauptabnehm er des Roh
eisens — die Petersburger Hüttenwerke — be
zahlten 107 bis 1 1 0  'Æ  f. d. Tonne. Für das 
Jahr 1898 werden diese Preise infolge der Nach
frage von seiten der W olga-W alzlhillen, die das 
uralische Roheisen sofort w ährend des Versands 
aufkaufen können , etwas steigen. Im Vorgefühl 
dieser Möglichkeit haben einige der Petersburger 
Käufer grofse Abschlüsse schon vor der Preis
erhöhung gem acht; so ist z. B. ein Handelsvertrag 
für die Lieferung von 2 0 0 0 0 0  l Roheisen auf 
drei Jahre abgeschlossen.

Eingeführt (hauptsächlich aus England) wurden 
nach St. Petersburg aufser gewöhnlichem Roheisen 
auch Ferrom angan und Ferrosilicium. Die Preise 
der gewöhnlichen Sorten waren folgende:

A n fa n g  1897 E n d e  1897 1898
JC Jl Jl

Hämatit . . . .  121 124 —
C l e v e l a n d  Nr. 3 . 1 10 114 113

„ Nr. 4—5  108 t u 110

Der südwestliche Eisenmarkt halte gleichfalls 
feste Preise. Eine lebhafte Nachfrage fand von 
seiten der Eisenbahnen und der im Entstehen be
griffenen Bauunternehmungen statt. Die Preise 
für russisches Eisen w aren :

A n fa n g  1807 E n d e  1897 

JC f. d . t  J l f. d . t

Dniepröwsk-Hülte . . 226 213—217
Polnische Hiitte . . . 223 210—214

Der Preisrückgang hängt mit der oben an
geführten Schienenpreisermäfsigung zusammen. Im 
verflossenen Jahre entstanden im südwestlichen 
Gebiet zwei neue Eisenwerke, nämlich die W alz
hütten von Odessa und von Taganrog. Die erste 
lieferte hauptsächlich Handelseisen zum Preise 
von 219 ,5  bis 226 -M die Tonne frei Odessa, und 
die zweite m achte, obgleich sie noch gar nicht 
in Betrieb gekommen w a r , doch schon insofern 
Concurrenz, als sie auf grofse Mengen Feinblechs 
zum Preise von 3 4 5 ,S -Jl f. d. Tonne in Rostow 
a. Don und in Charkow Abschlüsse thätigte.

Zu Anfang des Jahres w ar der a u s l ä n d i s c h e  
W e t t b e w e r b  unbem erkbar, am Ende aber wurde 
viel fremdes Feinblech angeboten, wodurch die 
Preise um 13 bis 20 -Ji f. d. Tonne zurückgingen; 
m an bringt dies in Zusam m enhang mit dem 
baldigen Ablaufen des Handelsvertrags zwischen 
Deutschland und Grofsbritannien. Ausländisches 
Feinblech erzielte folgende Preise in S üdrufsland:

J( f. d . t

Engl. Feinblech in Odessa 10 Ti (Nr. 25. B. W. 9) 309
9'« (Nr. 26. B.W. 9) 327,2
8 8' (Nr. 27. B.W. 9) 342,5 

Belgisch. „ ,  „ 293,6
Westfäl. in Alexandrowsk 10 Ti (Nr. 25. B. W. 9) 316,5

9 V (Nr. 26. B.W. 9) 363,4
S Ti (Nr. 27. B. W. 9) 377,7
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Die Preise des Stabeisens w ährend des Jahres
w aren :

Deutsches franco Sosnowice . 
Belgisches „ Odessa . .

M  f. d. t 
2 3 0 — 232,7  

194,5

W egen der starken Nachfrage seitens der be
nachbarten Gegenden vermindert sich das Absatz
gebiet des U r a l s  im m er m ehr, so dafs die ent
fernten Märkte uralisches Eisen durch heimisches 
oder ausländisches zu ersetzen gezwungen s i nd ; 
infolgedessen verringern sich natürlich die Preise 
dafür nicht. Die uralischen Hauptabnehm er sind 
Handwerker, welche für Sibirien und Ortsmärkte 
arbeiten, vornehmlich billiges Material verlangen 
und den Ausschufs und minderwerthige Sorten 
aufkaufen.

Der Jahrm arkt von Irbit, in früheren Zeiten der 
Haupteisenmarkt für Sibirien, trieb im Jahre 1897 
keinen lebhaften Eisenhandel, weil die Eröffnung 
der Eisenbalmstrecke Tscheliaba-Ekaterinburg es 
den Kaufleuten Sibiriens ermöglichte, Eisen direct 
von den W erken kaufen und dam it mindestens 
20 JC  f. d. t sparen zu können.

Ebenso wuchs der directe Versand der Metalle 
mit der Eisenbahn nach Centralrufsland infolge 
der ermäfsigten Tarife ganz bedeutend. Eines der 
Hauptabsatzgebiete der uralischen Metalle bleibt 
im m er das Flufsgebiet der W o l g a  und ihrer 
Nebenflüsse. Auf diesem W ege versendet der 
Ural jährlich 200  0 00  t Metalle, wovon die eine 
Hälfte an den Ufern der W asserwege abgesetzl 
und die andere m it den Eisenbahnen weiter in 
das Land befördert wird.

Der Bedarf der unteren W olga und des Kaukasus 
stieg 1S98 dergestalt, dafs gegen das Vorjahr ein 
Mehrversand von 2500 t zu verzeichnen war.

Der Landungsplatz L e w s c h i n o  (unweit von 
Perm  an der Kama) gewinnt im m er m ehr an 
Bedeutung, weil die Hüttenwerke allmählich dazu 
übergehen, statt der eigenen Barken grofse W olga
schiffe zur Versendung zu benutzen, wodurch eine 
billigere und bequemere F racht ermöglicht wird 
und zwar während der ganzen Schiffahrtszeit. 
Lewschino steht m it Eisenbahnlinien in Verbindung, 
welche die Zufuhr besorgen.

Der in früheren Zeiten berühm te Eisenmarkt 
L a i s c h e w  an der Kama wird imm er unbedeuten
der, obschon sich 1897 keine Verminderung des 
Metallverkaufes gegen das Vorjahr bemerken liefs. 
Im Vorjahre w ar der Absatz allerdings wegen 
des W asserm angels nur gering. Die in den 
letzten Jahren verkauften Mengen betrugen:

Feinblech . . 
Stabeisen . . 
Verschiedenes 

Zusammen

1S97
t

2 700  
7 300  
1 8 0 0

1895
t

1896 
t

3 500)
5  800  > 13 500
1 300)

1 1 S00 10 600

Ebenso wie der L a i s c h e w  sehe Markt ver
schwindet auch der von D u b o w k a  (zwischen 
Saratow und Tsaritzin, an der W olga), welcher

früher zur Versorgung des Donetzkischen Kreises 
m it den uralischen Metallen diente.

Ungeachtet des Mifswachses des Getreides in 
einigen Gouvernements und des W asserm angels 
an der W olga w ar die Lage der W olgaschen 
Märkte eine befriedigende.

Der K a u k a s u s  mit seiner N a p h t h a i n d u s t r i e  
verm ehrt beständig die Nachfrage, allein die urali
schen Industriellen m it ihren veralteten Handels
formen überlassen den Markt häufig anderen, 
besser gestellten Hüttendistricten, z. B. den Hütten 
von Mariupol und von Taganrog. Ganz abgesehen 
vom Kaukasus hat sogar der W olgam arkt, der 
früher nur uralisches Eisen verwendete, jetzt andere 
Bezugsquellen gefunden. Im Laufe des Jahres 1898 
sollen neue, m it allen Hülfsmitteln der modernen 
Technik versehene W alzhülten an der W olga in 
Betrieb kommen, und die vorauszusetzende, ge
waltige Erzeugung derselben läfst in ihnen einen 
starken Gegner des uralischen Stabeisens und Grob
blechs erwarten. Die Concurrenzfähigkeit dieser 
neuen Hütten wird wahrscheinlich eine sehr grofse 
sein; es ist wohl kaum anzunehmen, dafs diese 
Unternehmungen blofs in Hinsicht auf die jetzigen 
hohen Preise entstanden sind, die angelegten be
deutenden Kapitalien lassen vielmehr vermuthen, dafs 
die Preisverminderung dabei in Rechnung gezogen 
wurde. Die W olgawerke mufsten bisher mit ge
kauftem, theurem Roheisen arbe iten ; unter den 
gegenwärtigen Verhältnissen gestaltete sich die 
Verarbeitung des Roheisens sehr vortheilhaft.

Die Petersburger W alzwerke beziehen das Roh
eisen zum Preise von IOC bis 110 JC  f. d. Tonne, 
und dennoch wird ih r Gewinn zu 15 bis 30 Jo 
berechnet.

Dieser W ettbewerb zwingt den Ural, entweder 
die Herstellung des Stabeisens und Grobbleches 
zu verringern, oder sein veraltetes Verfahren zu 
verlassen und zur Verbesserung seines Betriebes 
einige Opfer zu bringen, um den Markt zu behalten. 
Gegenwärtig wird von den uralischen W erken nur 
noch Feinblech und Roheisen mit Vortheil her
gestellt.

Die Hauplm ärkle Centralrufslands, M o s k a u  
und N i s h n i j - N o w g o r o d ,  haben ein gutes 
Jahr zu verzeichnen gehabt. Die Verschiffung an 
uralischen Erzeugnissen e rg a b :

Feinblech . . . 
Stabeisen . . . 
Verschiedenes .

Zusammen 
Roheisen . . .

1897 g e g e n  1896 
t 1

58  000  —  4500
42  0 0 0  +  2600

6 2 0 0  +  1300
106 200  

27 000
—  600  
+  6000

133 200  +  5400

W ährend des Jahrm arkts w ar das Eisengeschäft 
wegen des W asserm angels und der infolgedessen 
erhöhten Frachtsätze ein geringes. Die Eröffnung 
der Eisenbahnlinie Tscheliaba-Ekaterinburg und die 
Einführung eines herabgesetzten Eisenbahntarifs
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für weite Strecken schufen ganz neue Verhältnisse 
für die Abnehmer, weil dieselben jetzt nicht m ehr 
wie früher gezwungen sind, bei W asserm angel 
entweder ohne Eisenzufuhr den W inter hindurch 
zu bleiben oder theure W asserfrachtsätze zahlen 
zu müssen. Auf dem Markte w ar gute Nachfrage 
nach Feinblechen, besonders für geringere Quali
täten, zu verzeichnen. Stabeisen hatte schlechteren 
Absatz gehabt, so dafs gegen Herbst noch grofse 
Mengen in den Händen der Eisenhändler ver
blieben, was zwar nicht eine Preisverminderung, 
immerhin aber doch einen schwierigen Absatz 
zur Folge haben dürfte.

Auf dem Eisenmarkte M o s k a u s  bedingte der 
Mangel an uralischem und einheimischem Eisen 
häufig die Zufuhr aus anderen Bezirken und selbst 
vom Auslande. Der Zwischenhandel Moskaus ist 
nur gering, obwohl einige Handelsabschlüsse sta tt
finden. Das Eisen wird meist direct von den 
W erken oder von Nishnij-Nowgorod, wo die Haupt- 
firmen ihre Niederlage haben, versandt. Der Preis

für uralisches, polnisches und Moskauer Stabeisen 
betrug in Moskau aus erster Hand 246 bis 253 JC 
f. d. Tonne, für ausländisches in kleinen Mengen 
253  bis 260  JC. Kesselblech wird am Ural 
nicht hergestellt, sondern von der polnischen Huta 
Bankowa geliefert und erzielte einen Durchschnitts
preis von 286 bis 293  JC f. d. Tonne. Fein
blech kom m t vom Ural oder wird im Moskauer 
Bezirk selbst hergestelll, ausländisches w ar erst 
am Ende des Jahres angeboten; dabei kostete 
z. B. im December belgisches Feinblech (10 bis 
1 1 Pfd.) 339 JC, schlesisches 352 JC die Tonne. 
F ür beide Sorten wurde bei Zahlung ein vier
monatlicher Credit, bei B a rzah lu n g  2 fo Abzug 
gewährt.

Leichtere Sorten vom Auslande zu beziehen
erwies sich als nicht vortheilhaft, weil uralisches
Feinblech billiger w ar. Für mittlere Qualitäten 
uralischen Feinbleches zahlte m a n :

9 bis 10 Pfd. . . . 339 bis 345 J l  f. d. Tonne
8 Pfd. und leichter 352 „ 300 „ „ „ „

Baumanns auf kippbarer Patent-Yorwärmer - Tiegelofen.

P i a t s  Tiegelofen* für Stahl- und Kupfer- 
giefsereien besitzt in seiner älteren Ausführung 
die Einrichtung, dafs das Metall nicht im Tiegel 
selbst, sondern in einem aufgesetzten Tiegel mit 
durchlochtem Boden zum Schmelzen gebracht wird. 
Dadurch, dafs eine vollständige Absonderung des 
Metalls vom Brennm aterial unter gleichzeitiger 
directer Umspülung des Metalls von der Stich
flamme erreicht wurde, ergiebt sich eine kürzere 
Schmelzdauer und bessere Ausnutzung des Brenn
materials. Andererseits wurde eine längere H alt
barkeit der Tiegel erzielt, da dieselben keinem 
Tem peralurwechsel unterliegen und auch das Ein
schmelzen rascher vor sich gehen kann. Dabei 
gestaltet sich die Bedienung infolge seiner m echa
nischen Einrichtung leichter und gefahrloser. Trotz 
dieser gewifs schätzenswerthen Vorzüge fand Piats 
Tiegelofen nur eine beschränkte Anwendung in 
Messing- und Kupferw erken, so auch in Weich- 
giefsereien, da sich hier dem praktischen Betriebe 
mannigfache Hindernisse entgegenstellten, w ährend 
beim Schmelzen von Maschinenbronze sehr günstige 
Resultate m it ihm erreicht wurden. Die Gestalt 
der zum Einschmelzen gelangenden Materialien 
und deren Zusammensetzung sind im ersteren 
Falle eben ganz anderer Art als bei Bronze und 
werden da Anforderungen gestellt, welchen der 
Ofen in seiner einfachen Ausrüstung nicht oder 
nur m angelhaft nachkommen kann. Um diese

* Vgl. „Stahl u. Eisen“ 1890 S. 189,1072,1895 S. 1063.

Uebelstände zu beseitigen, mufsten m it dem Piat- 
Ofen eingehende Untersuchungen vorgenommen, 
neue Hülfsapparate für denselben construirt und neue 
Verfahren gefunden werden, die dem jeweiligen Ver
wendungszwecke entsprechend abzuändern waren. 
Die Folge hiervon w ar die völlige Neuconstruction 
des älteren Piat-Ofens, welche dem Giefsereiingenieur 
R. B a u m a n n  in O e r l i k o n - Zü r i c h , der diese 
Versuche leitete, gesetzlich geschützt wurde.

Der V o r w ä r m e r - T i e g e l o f e n ,  Patent B a u 
m a n n ,  wird nun in zweierlei Constructionen zur 
Ausführung gebracht, und zwar a) als Tiegelofen 
zum Schmelzen von Kupfer und dessen Legirungen 
als Bronze, Phosphorbronze, Gelbmessing, Roth- 
gufs, Neusilber, Elektrolyt- und Barrenkupfer, Metall
späne, Qualitäts-Tiegcleisen für Weich- und Stahl- 
giefsereien, und b) als Rapid - Cupolofen * zum 
Schmelzen von Qualitätsroheisen und für die Durch
führung von Probeschmelzungen verschiedener Roh
eisenmischungen oder Legirungen.

A. Tiegelofen von R. Baumann.
Der Baum ann-O fen ist ein aufkippbarer, in 

jeder Lage stellsicherer Vorwärmer-Tiegelofen bezw. 
Tiegelofenkasten mit darin feststehendem Tiegel, 
der mit festem Drehpunkt ausgestattet ist behufs 
Kippbewegung in der Höhe des Ausflusses. Ver
möge des auf den Ofen aufgesetzten Vorwärmers —  
letzterer hinsichtlich Construction je nach Art und

* Warum diese fremdländische Bezeichnung?
Die Red.
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Fig. 1. Tiegelofen, System Baumann, während des Gielsens.

brennen (oxydiren), wie z. B. bei Zink. Die 
Bedienung des Baumann-Tiegelofens wird wesent
lich erleichtert und betriebssicherer gestaltet durch 
das direcle Ausgiefsen des geschmolzenen Tiegel
inhalts in die vor den Ofen gestellten Formen 
oder Giefspfannen durch Aufkippen des Ofenkastens 
mit dem darin feststehenden Tiegel, was durch 
eine mechanische Kippvorrichtung mit festem Dreh
punkt von Hand bewerkstelligt wird.

Der Tiegelofen besteht aus einem mit Angriffs
zapfen für den Kippmechanismus versehenen Kasten, 
dessen Drehzapfen in der Höhe der Ausgufsöffnung 
in festen Ständern so gelagert sind, dafs sich heim 
Kippen des Ofens die Lage des Ausgusses fast

Der Kippmechanismus des Baumann-Ofens hat 
I gegenüber der älteren Ausführung des Piat-Ofens 
| eine wesentliche Verbesserung erfahren, wodurch 
| der Tiegelofen sowohl beim Aufkippen als auch 

beim Zurückbewegen in jeder Lage stellsiclier 
gem acht und eine vollständig sichere und bequeme 
Bedienung des Ofens gewährleistet wird.

Die Beschickung des Ofens ist nun folgende: 
Nachdem der Ofen in üblicher Weise angefeueti 
ist, wird vorerst der Tiegel bis zur Rothgluth 
gleichmäfsig erhitzt, wobei das Einströmen des 
W indes vorsichtig zu bewirken ist. Ist dies ge
schehen, so wird nach Abstellung des Windes 
der brennende Koks auf dem Rost zusammen

Gestalt des Einsatzes — welcher die obere Oeffnung 
des Ofens abschliefst und so die abziehenden 
Flammen nöthigt, das in dem Vorwärmer ein
gesetzte Metall zu bestreichen und vorzuwärmen, 
werden die abziehenden Koksflammen und Gase 
bestmöglich ausgenutzt, wodurch einerseits das 
eingesetzte Metall in heifsem und weichem Zu
stande in den Tiegel gelangt, andererseits Er
sparnisse an Brennmaterial erzielt werden. Das 
Vorwärmen bedingt ein sehr beschleunigtes Ein
schmelzen bestim m ter Gewichtsmengen Metalle, 
was sich für Metallgemische sehr vortheilhaft er
weist, deren Legirungszusälze bei einem langsamen 
Uebergang in den flüssigen Zustand leicht ver-

gar nicht verändert. Dieser Kasten dient zur 
Aufnahme des Tiegels und der Koksfeuerung und 
kommt auf einen einfachen gemauerten Schacht 
mit W indzuführung zu stehen. Fig. 2 veranschau
licht den Baumannschen Tiegelofen im Längsschnitt, 
und zw ar m it dem Vorwärmer Form D für Gelb
messing. Solche Vorwärmer-Formen gelangen in 
7 Arten zur Anwendung, und zwar:

Form A für Bronzespäne,
, B „ Gelbmessingspäne,

C „ Blöcke, Masseln,
„ D „ Gelbmessing und Abfälle,
„ E „ Elektrolytkupfer,
„ F „ indirecte Erwärmung und
„ G „ Qualitäts-Ticgeleisen.
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geschürt, der Tiegel mit dem kegelförmigen Gufs- 
deckel gedeckt und frischer Koks bis zum Tiegel
rande nachgefüllt. Nach Abnahme des Gufsdeckels 
kann mit dem Ghargiren des Satzes und dem 
Schmelzen begonnen werden, zu welchem Zwecke 
man den Tiegel mit dem sperrigen Material des 
Einsatzes (Einläufe, dünne Abfälle u. s. w.) füllt, 
sodann den Vorwärmer so aufsetzt, dafs die untere !
OefTnung des Graphitrohres über die etwas weitere 
Oeffnung des Tiegels zu stehen kommt. Nach

enthaltenen, leicht oxydirbaren Legirungszusätze 
ausgeschlossen.

Bei Verwendung eines guten, trockenen Koks 
können sechs und auch m ehr Schmelzungen vor
genommen werden, ohne die Schlacken vom Roste 
lösen zu müssen, was stets durch einen dunklen 
Rost sich anzeigt. Der neue Ofen erfordert z. B. 
bei Kupferschmelzungen eine W indmenge von 
etwa 20 cbm i. d. Minute und eine W indpressung 
von 14 bis 18 cm W assersäule. Zum Schmelzen

F ig . 2. T ie g e lo fe n , S y s te m  B a u m a n n ,  L ä n g s s c h n i t t .

erfolgter Schliefsung des Ausgusses mittels Stein
pfropfes werden die Fugen m it Lehm verstrichen, 
der noch übrige Einsatz in den Vorwärmer auf
gegeben, worauf m an den- W ind ganz mäfsig 
einströmen läfst.

Infolge der Ausnutzung der abziehenden Koks- 
flammen und Gase gelangt das Metall rasch in 
Rothgluth, wird erweicht, sinkt abw ärts in den 
Tiegel, woselbst es vollends in Flufs gerätli und 
noch m ehr erhitzt wird. Dadurch, dafs eine 
aufserordentlich rasche Schmelzung erzielt, der 
Einsatz nur bis zur Rothgluth der Flamme aus
gesetzt ist und erst im Tiegel zur Schmelze gelangt, 
ist ein Verdampfen der in den Metallmischungen

stahlartigen Tiegeleisens dient der Baumann-Ofen, 
in Verbindung mit der Vorwärmerform G. Hier darf 
die W indpressung nicht unter 30 cm W assersäule 
betragen.

Die Schmelzergebnisse des Baumann-Ofens mit 
Hülfe der erwähnten Specialvorwärmer sind als 
aufserordentlich günstig zu bezeichnen. Es werden 
nämlich 100 kg Kupfer, Bronze, Rothgufs, Messing
u. s. w. in Block, Streifen, Blech, Draht, Rohr
abfällen, Patronenhülsen, Bronze und Messingspänen
u. s. w. binnen 10 bis 20  Minuten, je nach Ofen- 
gröfse, Art und Gestalt des Materials, mit einem 
Koksverbrauch von 10 bis 20  % vollständig heifs 

: zum Vergiefsen geschmolzen bei ganz normalem
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Abbrand. F ür stahlartiges Tiegeleisen zur Weich- 
gufserzeugung u. s. w . stellt sich die Schmelzzeit 
für 100 kg auf etwa 50 Minuten und der Koks
verbrauch auf 40 bis 50 % bei ganz 
norm alem  Abbrand.

Aus dem Erörterten lassen sich die 
grofsen Vorzüge des Baumann-Ofens gegen
über anderen Tiegelöfen leicht folgern.
Sie bestehen in der bedeutenden Erspar- 
nifs an Brennmaterial, bedingt durch die 
wesentlich abgekürzte Schmelzdauer, und 
der hierdurch erreichten hohen Erzeu
gungskraft, in dem geringen Verbrauche 
an Tiegeln, da letztere keinem Tem peratur
wechsel unterliegen, also an Haltbarkeit 
gewinnen, abgesehen davon, dafs sie 
mittels eines eigenen Verfahrens von Zeit 
zu Zeit aufgefrischt werden können, so 
dafs die Tiegel im Durchschnitt 60 und 
m ehr Schmelzungen überdauern, in der 
beträchtlichen Reduction der Arbeitslöhne, 
da die Arbeit sicherer, leichter und viel 
rascher durchgeführt werden kann. Da die 
Schmelzung sehr rasch erfolgt, 
so kann nur eine unbedeutende 
Oxydation der Metalle eintreten.

B. Baumanns Rapid-Cupolofen.

Die Eisengiefsereien für Qua
litätseisen und Feingufs sind 
gröfstentheils noch im m er auf 
die Tiegelschmelzerei angewie
sen, weil die grofsen Gupolöfen 
den Anforderungen auf Foingufs 
trotz aller Vorsicht nicht ent
sprechen. Aus einem gewöhn
lichen grofsen Cupolofen, wo 
viele Sätze aufeinander liegen, 
ist es absolut nicht möglich, 
bestimm te Qualitätssälze richtig 
heraus zu bekommen. Das ver- 
hältnifsmäfsig langsam e Vor
rücken der Sätze in die Schmelz
zone bringt den Nachtheil, dafs 
die leichter schmelzbaren Eisen
sorten eines betreffenden Satzes 
frühzeitiger in Flufs übergehen, 
und so dem jeweilig vorangehen
den Satze Eisensorten zufliefsen, 
für welchen solche gar nicht 
bestimmt w aren , während der 
eigentlich zubereitete Satz dieses 
leichter schmelzbare Eisen mehr 
oder weniger nicht m ehr besitzt.
Aus diesem Grunde ist die Qua
lität solcher Specialsätze sehr 
zweifelhaft, ja  oftmals das Setzen 
solcher Eisensorten der übrigen Sätze wegen ge
w agt, was imm er in der ungleichen Härte und 
Reinheit sich sehr unangenehm bem erkbar m acht

und oft zu W iderwärtigkeiten und Schaden führt. 
Diese Uebelstände zu beseitigen, dient der kleine 
bewegliche Cupolofen, welcher es ermöglicht,

FiS-3 Y c r t i c a l s c h n i t t  d e 3  T ie g e lo fe n s  (S y s te m  B a u m a n n )  m it  V o rw ä rm e r , 
F o rm  D, w ä h r e n d  d e s  S c h m e lz e n s .

Satz für Satz direct so 
solche beschickt w erden, 
minimalem Mehrverbrauch

w'iezu schm elzen, 
und zwar bei ganz 
an Brennm aterial als
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hei grofsen Cupolofen. Der Schmelzprocefs ist 
fast ganz der näm liche, nur m it dem einzigen 
Unterschiede, dafs zwischen jeder Charge im 
Schmelzprocefs sich eine kurze Pause ergiebt, 
während deren der geschmolzene Satz abgestochen 
w ird, bevor die neue Charge zum Schmelzen 
kom m t, was beim grofsen Cupolofen nicht so 
leicht, ja  sozusagen unmöglich ist. In Zeilabstän- 
den von 10 bis 15 Minuten können bei diesem 
kleinen Rapid-Cupolofen je 100 kg nacheinander 
vollständig geschmolzen bezw. abgestochen werden 
bei einem Koksverbrauch von nur 10 bis 12 <fo, 
so dafs m an in der Stunde bis 400  kg sehr 
hitziges und flüssiges Eisen erhält.

Es ist einleuchtend, dafs in dem kleinen Ofen 
das Eisen ein viel dichteres Korn erhält, ge
schmeidiger und weicher wird, weil in diesem 
Ofen das Eisen nur ganz kurze Zeit 
m it dem Koks in Berührung steht 
und sehr rasch schmilzt, also weniger 
Kohlenstoff und Unreinigkeiten aus 
dem Koks aufnehmen kann, als im 
grofsen Cupolofen, wo der Uebergang 
vom rothwarm en zum flüssigen Zu
stande viel langsam er vor sich geht.

Durch Zusam m enhalten des ab
gestochenen Eisens in gut vorgewärm
ter Pfanne kann man selbstredend 
auch gröfsere Gufsstücke abgiefsen, 
was namentlich für Maschinenfabriken, 
Schiffswerften u. s. w. von sehr grofsem 
W erthe ist, indem eilige R eparatur
stücke in denkbar kürzester Zeit ge
gossen werden können. Der Ofen be
ansprucht wenig R aum , verursacht 
keine weiteren Kosten in der Anlage, 
da er keines Setzbodens 
bedarf, sondern von 
der Giefsereisohle aus 
gut beschickt werden 
kann. Die Bedienung 
ist einfach und bequem, 
wie auch das Ausstrei
chen des Ofens sehr 
leicht bewerkstelligt 
werden kann, indem 
m an die Verlängerung 
abheben , den Ofen 
höher schrauben, den 
Sumpf unten wegzie
hen, den Ofen auf dem 
Segmente vorschieben 
und umlegen kann.

Aus vorstehender Beschreibung der Bauart 
und Wirkungsweise des Baumann-Ofens geht zur 
Genüge hervor, dafs derselbe vermöge seiner aus

gezeichneten Leistungen zweifellos berufen er
scheint, das alte Verfahren des Tiegelschmelzens 
m it seinen mannigfachen Mängeln ganz in den

F ig . 4 . Z e r le g b a r e r  R a p id -C u p o lo f e n  (S y s te m  B a u m a n n ) .

Hintergrund zu drängen, was wohl nur noch eine 
Frage der Zeit ist.

M ü n c h e n ,  im Juni 1898. Eisenbach.
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B eiträge zur Lösungstheorie von Eisen und Stalil.
Von Hanns Baron v. JUptner.

Der Frühjahrs-Versammlung des „Iron and Steel Institute“ vorgelegt am 5. Mai 1898.

(Fortsetzung von Seite 511.)

V. Berechnung des osmotischen Druckes.

Hier fehlt es noch m ehr an jenen Beobach
tungen, welche den Berechnungen zu Grunde zu 
legen sind, so dafs wir uns darauf beschränken 
müssen, die betreffenden Formeln mitzutheilen, 
auf diese fehlenden Angaben hinzuweisen, und die 
aus erster®  zu gewinnenden Schätzungswerthe 
auf andere W eise zu controliren.

Der osmotische Druck berechnet sich nach
der Gleichung

1000. S . w t
Atmosphären . 1.0

t

24,17 T„
worin S das specifische Gewicht des Lösungs
mittels, To seine Schmelztemperatur, 1 die Er
niedrigung der letzteren durch den gelösten Körper, 
und w die latente Schmelzwärme des Lösungs
mittels darstellt.

Oben haben wir
Tu =  177:5° 
w =  20 Cal.

gesetzt. S stellt natürlich das specifische Gewicht 
des Lösungsmittels beim Schmelzpunkte dar. Da 
uns. dasselbe für reines Eisen unbekannt ist, 
wollen wir zur Erzielung einer ersten Annäherung 
den für gewöhnliche Tem peratur gültigen W erth 
S =  7,85 einsetzen.

Somit haben wir für m anganarm e Eisensorlen: 
1000 X  7,85 X  20 

24,17 X  1773 
=  3,67 t Atmosphären.

Dies giebl für: 
scliwed. weifses Roheisen P =  3,67 X  415 =  1521 Atra.
Ferrosilicium .P =  3,67 X  392 =  1437 „
Hämatitroheisen . . . . P =  3,67 X  260 =  953 „

bezw. . . . — 3,67 X  320 =  1174 „
Der osmotische Druck sinkt also m it dem 

Siliciumgehalt erheblich. Vernachlässigt man beim 
weifsen schwedischen Roheisen den geringen Sili
cium- (und Mangan-) Gehalt, so hätten wir für 
eine 1 procentige Lösung von Kohlenstoff in reinem 
Eisen einen osmotischen Druck von 352 Atmo
sphären, oder für diese Lösung für 1 0 Schmelz
punktserniedrigung 

P
— =  0,85 Atm.

Die so ermittelten W erthe sind aber ent
schieden zu hoch, da wir ja  statt des specifischen 
Gewichtes reinen Eisens beim Schmelzpunkte jene 
bei gewöhnlicher Tem peratur in die Gleichung 
eingesetzt haben.

Nun beträgt der lineare thermische Ausdehnungs- 
Coëfficienl des reinen Eisens nach S m e a t o n  
zwischen 0 °  und 1 0 0 ° C. 0 ,000  012  583, also 
der räumliche 0 ,000  037 749, woraus sich das 
Volumen des Metalls beim Schmelzpunkt unter der 
Annahme gleichförmiger Ausdehnung berechnen 
würde zu

V9 =  (1 +  0,000037749 X  1500) V0 
=  1,057 Vo.

Doch giebl auch dieser W erth  noch zu hohe 
Resultate, da ja  bekanntlich die Dilatation der 
festen Körper mit der Tem peratur im allgemeinen 
steigt. So fanden D u l o n g  und P e t i t  den m ittleren 
linearen Ausdehnungs-Coöfficienten des Eisens

zwischen 0° und 100" C. =  0,0000118220',
0° „ 300° G. =  0,0000146843

und aus letzterem W erthe würde sich das Volumen 
des Eisens beim Schmelzpunkte berechnen zu:

V3 =  (1 +  3 X 0,0000146843 t) Vo 
=  1,066 Vo.

Endlich beträgt die lineare Ausdehnung des 
Schmiedeisens von 0° bis zum Schmelzpunkte nach 
einer, in M u s p r a t t s  „Chemie** enthaltenen Zu
sammenstellung 0 ,0 1 6 3 9 8 , und daher sein Volumen 
beim Schmelzpunkte

Vs =  1,049194 Vo.
Aus diesen beiden letzteren Angaben berechnet 

sich das specifische’ Gewicht des Eisens beim 
Schmelzpunkte zu

7,85
b ~  1,066 -  7”i0

bezw. zu 7,85
S =  1,05 =■■ , A “

und der osmotische Druck heim Schmelzpunkte
fü r  S  =  7,3G fü r  S  =  7,47

A lm . A tm .

bei schwed. weißem Roheisen . P •= 1425 P =  1447
„ Ferrosilicium  P — 1347 P == 1367
„ Hämatitroheisen . . . . .  P =  893 P =  906 

bezw. . . P =  1099 P =  1115
und für (C -j- Si) ZU  : f ü r  S  =  7 ,36  lü r  S =  7,47

A tm . Atm*

bei weifsem schwed. Roheisen P =  329 P =  335
„ Ferrosilicium  P =  97 P =  99
„ Hämatitroheisen P =  155 P =  157

bezw.. . . P =  191 P =• 194

Der osmotische Druck läfst sich aber auch
um gekehrt aus den früher ermittelten Molecular- 
gröfsen des gelösten Kohlenstoffs berechnen. Der-

* 3. Aufl. 3, S. 774.
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selbe ist nämlich ebenso grofs, wie bei gleichen 
Tem peraturen der Dampfdruck sein würde, wenn 
dieselbe Menge des gelösten Stoffes im gleichen 
Raume als Gas vorhanden wäre.

Unter der Annahme von 2 atomigen Kohlenstoff- 
Molecülen berechnet sich nun das Gewicht eines 
Liters (hypothetischen) Kohlenstolfgases (dasselbe 
als permanentes Gas angenommen) bei 0 0 C und 
1 Atmosphäre Druck wie folgt:

2 1 Methan (CiL) w ie g e n ................  1,430040g
Dieselben entstanden aus 4 1 Wasser

stoff (IL), welche wiegen . . . . 0,358092 g 
und aus 11 hypothetischen KohlenstoJT- 

gases, welches daher wiegen mufs 1,071918 g
Beim Schmelzpunkte des schwedischen weifsen 

Roheisens (1085°) miifste dieses Gas per Liier 
w iegen:

I +0,00367 X  1085 °>2 10166 S>
und wenn dasselbe statt 2 Atomen 3 Atome Kohlen
stoff im Moleciil besäfse

-§- X  0,215160 =  0,322749 g.

Nimmt  m an nun das specifische Gewicht des 
weifsen Roheisens beim Schmelzpunkte rund zu 
7,4 an, so enthält ein Liter desselben bei dieser 
Tem peratur

7400 X  4,10 ofv, ,
 HX) =  W

oder rund 300 g Kohlenstoff, und der osmotische 
Druck berechnet sich zu etwa

orvc)
P =  =  938 Atmosphären

oder für ein Metall mit 1 % Kohlenstoff zu
938

P =  -r-rr =  229 Atmosphären.4,1U

Setzt m an sta tt des Schmelzpunktes des weifsen 
schwedischen Roheisens jenen des reinen Eisens 
(1 5 0 0 °  C.) in Rechnung, so erhält m an für das 
Gewicht eines Liters Kohlenstoffgas bei dieser 
Tem peratur und 1 Atmosphäre Druck 

1,071948
1 +  0,00367 X  1500 ’ ' g

oder bei 3 atomigen Kohlenstoffmoleciilen
3
2 X  0,104782 =  0,247173 g

und der osmotische Druck heim Schmelzpunkte 
berechnet sich, wenn das specifische Gewicht 
des Metalls beim Schmelzpunkte wie früher =  7,4 
gesetzt wird, zu

P =  f'pfpj — 1215 Atmosphären

oder für ein Metall mit 1 fö Kohlenstoff zu 
1215P =  . =  296 Atmosphären.
4 , 1 0

Setzt m an endlich bei dem Schmelzpunkte des 
weifsen Roheisens (1 0 8 5 °  G.) die durch die Be
rechnung (Tabelle V) unmittelbar gefundene Mole- 
culargröfse (n =  2 ,53) in Rechnung, so findet m an

das Gewicht eines Liters Kohlenstoffgas unter 
diesen Annahmen zu 

2,53 
2

und daher den osmotischen Druck

■ X  0,215166 =  0,272185 g

P — =  1124 Atmosphären

■ =  274 Atmosphären.

0,27
oder für eine 1 procentige Kohlenstofflösung zu 

1124 
4,10

W ir haben somit für den osmotischen Druck 
einer 1 procentigen Lösung von Kohlenstoff in 
Eisen beim Schmelzpunkte gefunden: 
aus der Gleichung

1000 S . w t 
ToP = 24,17

aus dem theoretischen Dampf
druck des Kohlenstoffgases
hei 1500° C.............................

„ 1085° C.............................

P =  329 bis 335 Atm.

P =  296 Atm. 
P =  274 „

PSU ; 56 Atmosphären.

also W erlhe, die in Anbetracht der Unsicherheit 
der Daten, auf welche sie sich stützen, eine sehr be
friedigende Uebereinstimmung zeigen. W ir können 
somit diesen Druck mit ziemlicher Sicherheit auf 
etwa

Pc, =  300 Atmosphären
setzen.

Für Ferrosilicium fanden wir den osmotischen 
Druck für (C -j- Si) zusammen zu

P (c+sij =  1357 Atmosphären.

Hiervon entsprechen den 2,38 fo Kohlenstoff 
Pc =  2,38 X  300 =  714 Atmosphären, 

und es ergiebt sich somit der osmotische Druck 
des Siliciums zu

Psi =  1357 — 714 =  643 Atmosphären 
oder für 1 (fo Silicium 

643 
11,46 :

Auf dieselbe Weise 'erhält m an aus den An
gaben für das H äm atitroheisen:

P(C+.Ö ■ • • ■ =  900 Atm. oder P(c-fsi) =  1108 Alm.
1 \ =  3,29X300 =  987 . . Pc - . — 9S7 ,
Psi =  . . . . — 87 Atm. oder Psi . . =  121 Alm.

Ersterer negativer W erth ist unmöglich, und
bestätigt so unsere frühere Voraussetzung, dafs der 
Schmelzpunkt dieses Roheisens unter 1 2 4 0 UG. 
liegen müsse. Der zweite W erth giebt 

121
Psi, =  -frrs =  49 Atmosphären,

2,4 r>

also ziemlich nahe dem oben gefundenen W erthe. 
Hätten wir den im  4. Abschnitt berechneten 
Schmelzpunkt (1169 ,5  0 C.) eingesetzt, so hätten wir 
noch bessere Uebereinstimmung erzielt.

Es verhalten sich somit die osmotischen Drucke 
1 procentiger Kohlenstoff- und Silicium-Lösungen 
in Eisen zu einander wie

P c,: Psi, =  303 : 56 
=  5,41: 1
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Andererseits haben wir angenommen, dafs in 
der Lösung der Kohlenstoff als C3, das Silicium 
aber als Siî vorhanden sei. Man erhält daher 
beim Ferrosilicium

198 Atome C =  66 Molecüle Ca
4-08 „ Si = 5 8  , Sir_______
606 Atome (C+Si)— 124 Molecüle (C-t-Si)4,«
Es verhalten sich also die Moleculargewichte

Ca : Siv =  3 x  12 : 7 x  28
=  36 : 196
=  1 : 5,44

S o m it v e r h a l te n  s ic h  d ie  o s m o t is c h e n  
D ru c k e  g le ic h e r  g e lö s te r  G e w ic h ts m e n g e n  
von  K o h le n s to f f  u n d  S il ic iu m  u m g e k e h r t ,  
w ie  ih r e  M o le c u la r g e w ic h te ,  wie dieses ja 
auch nach den Lösungsgesetzen der Fall sein mufs, 
nach welchen man L ö s u n g e n  g le ic h e n  o s 
m o t i s c h e n  D ru c k e s  e r h ä l t ,  w e n n  m a n  in  
d e m s e lb e n  L ö s u n g s m i t te l  ä q u im o le e u la r e  
M e n g en  d e r  v e r s c h ie d e n s te n  S u b s ta n z e n  
z u r  A u f lö s u n g  b r in g t .

Zur Berechnung des osmotischen Druckes von 
Kohlenstoff und Silicium bei ihrer Lösung in 
Mangan fehlen leider die nöthigen Beobachtungen.

F ür die Lösungen dieser Elemente in Eisen 
aber können wir es wagen, noch einen Schritt 
weiter zu gehen.

Für die beim Schmelzpunkte gesättigten Lö
sungen erhält man den o s m o t is c h e n  M a x im a l
d ru c k  wie folgt:

E ise n  m it 4,63 % K o h len s to ff :
Pmax. =  4,63 x  300 =  1389 Atm. 

F e r ro s i l ic iu m  m it 2,38% K o h le n s to ff  und  
11,46 % S ilic iu m :

Pmax. =  2.38 X  300 +  11,46 X  56 
=  714 +  641,2 =  1355,2 Atm.

d. h . d e r  o s m o t is c h e  D ru c k  g e s ä t t i g t e r  
L ö s u n g e n  i s t  b e im  S c h m e lz p u n k te  u n a b 
h ä n g ig  von  d e r  N a tu r  d e s  g e lö s te n  K ö rp e rs ,  
u n d  fü r  d a s s e lb e  L ö s u n g s m i t te l  e in e  C o n 
s t a n t e ,  ein Satz, der Allerdings noch weiterer 
experimenteller Prüfungen bedarf, aber m it Rück
sicht auf die v a n  d e r  W a a lsch e n  Gesetze sehr 
wahrscheinlich ist. Voraussichtlich wird er jedoch 
nur für solche Lösungen Gültigkeit haben, die 
schon bei verhältnifsmäfsig niederem Procentgehalte 
des gelösten Stoffes gesättigt sind.

Berechnet m an sich aus dem osmotischen 
Drucke für 1 procentige Lösungen den Druck von 
Lösungen, welche ein Gramm-Molecül des gelösten 
Stoffes in 100 g enthalten, so erhält m an 
für Kohlenstoff . . PCï =  303 X  36 =  10 908 Atm. 
„ Silicium. . . . Pai, =  5 6 X  196 =  10967 „

also identische W erthe, wie es ja  schon oben 
nachgewiesen wurde.

Nach den Lösungsgesetzen ist der o s m o t is c h e  
D ru c k  d e r  a b s o lu te n  T e m p e r a tu r  p r o p o r 
t io n a l ,  w ir können somit den osmotischen Druck 
einer 1 procentigen Kohlenstofflösung in Eisen 
ausdrücken durch die Gleichung:

Pt =  P0 (l +  0,00367 t ) . . . 11

und erhalten hieraus für die am Anfänge dieser 
Abhandlung gegebenen Sättigungs-Tem peraturen 
folgende W erthe:

W ir fanden bei rund 1200° G. P ia o o = 3 0 0  Atm.; 
hieraus folgt

300 =  Po (1 +  0,00367 X  1200)
Po =  300 =  55,5 Atmosphären 

P Ö 4
und somit

für 3500° C. . . . P =  768,4 Atm.
„ 1100° C. . . . P =  279,6 „
„ 1030° C. . . . P =  265,3 „
, 700° C. . . . P =  203,6 „

0° C. . . . P  =  55,5 „
Zahlen, die allerdings nur unter der, nicht in 

allen Fällen zutreffenden Voraussetzung Geltung 
haben, dafs keine molecularen Umänderungen vor 
sich gehen.

Berechnet m an sich aus diesen Zahlen und 
den früher mitgetheilen zugehörigen Sättigungs- 
w erthen den osmotischen Maximaldruck für diese 
Tem peraturen, so erhält m an : 
bei 3500° C. : Pmax. =  40 X  768,4 =  30 736 Atm.
„ 1100° C. : Pmax. =  4,63 X  279,6 =  1294,5 „ *
„ 1030» C. : Pmax. =  1,5 x  265,3 =  398,0 „
„ 700° C. : Pmax. =  0,9 X  203,6 =  183,2 „

Von diesen Zahlen ist die dritte, welche der 
vollendeten Abscheidung des Graphits etwa ent
spricht, von einigem Interesse, weil sie zeigt, in 
welch hohem Grade der osmotische Maximaldruck 
der Kohlenstoff-Eisen-Lösung vom Schmelzpunkte 
bis zu 1030° —  also innerhalb eines ziemlich 
kleinen Tem peraturintervalles gesunken ist. Gerade 
diese plötzliche Abnahme scheint aber darauf 
hinzudeuten, dafs ungefähr bei der letzteren 
Tem peratur eine Aenderung im Molecularzustande 
der Lösung (Bildung von Carbid) eintreten dürfe.

VI. Lösungswärme des Kohlenstoffs in Eisen.

Bezeichnet m an die Concenlration einer ge
sättigten Lösung (in Gewiclitsprocenten ausgedrückl) 
bei der Tem peratur T  m it c, so erhält man für 
die bei der Auflösung absorbirte W ärm em enge q 
(d. h. für den negativen W erth der Lösungswärme 
eines Gramm-Molecüls des gelösten Stoffes)

T i T 2

Unter Gramm-Molecül des gelösten Stoffes ver
steht m an natürlich diejenige Menge, welche bei 
gleichem Volumen und gleicher Tem peratur den
selben osmotischen Druck ausübl, wie ein Gramm- 
Molecül eines idealen Gases, und es setzt demgemäfs 
die Anwendbarkeit obiger Form el die Kenntnifs des 
Molecularzustandes in dem betreffenden Lösungs
mittel voraus.

Bei einer Lösung von Kohlenstoff in reinem 
Eisen kann m an mit einiger W ahrscheinlichkeit

* Diese Zahl ist kleiner, als die oben berechnete, 
weil hier der auf 1100» C. reducirte osmotische Druck 
in Rechnung gesetzt wurde.
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vorausselzen, dafs der Molecularzustand des ge
lösten Kohlenstoffes zwischen dem Schmelzpunkt 
und der Tem peratur, bei welcher die Graphit
abscheidung aufhört, ziemlich unverändert bleiben 
werde. Setzt m an den Schmelzpunkt des mit
4 ,63 % C gesättigten Eisens m it 1100° C. ein, 
wie dies früher geschah, so hat m an 

Ti =  273 +  1030 =  1303 
T2 =  273 +  1100=  1373 

Ci =  1,5 % 
c2 =  4,63 „

und daraus
2 (ln 4 ,63— ln 1,5 

ff j  x

1303 1373
2(1,53 — 0,41)

0,000767 — 0,000728 
2,24

^ÖJ)0ÖÖ39 =  +  57435gCalorien- 
Nun ist das Moleculargcwicht des gelösten 

Kolilenstoffmolecüls (Ca) =  36, und somit beträgt 
die Lösungswärme von 1 g Kohlenstoff im Eisen

57 4'35 -i rn — n i— — =  1595 g Calorien.öO
Oder für ein Roheisen m it 3 $  Graphit für 

1 kg Roheisen
1 0 X 3 X 1 5 9 5  

1000ff = ; 47,85 Calorien,

welche natürlich beim Schmelzen des Roheisens 
aufgewendet werden müssen, um den ausgeschie
denen Graphit wieder in Lösung zu bringen.

Nun haben wir aber 
latente Schmelzwärme des grauen Roheisens =  33 Cal.

. weifsen „ =  23 „
Differenz =  10 Cal.

statt obiger 47 ,85  Calorien.
Es kann somit die Form des Kohlenstoffs (C3),

die im Eisen gelöst ist, m it dem Graphit nicht
identisch sein, und es müssen beim Uebergang von
, c  • r. . . . 4 7  850 — 10 000 , .1 g Ca in Graphit ---------—----------=  1261 g CalorienoU
gebunden werden, also etwa viermal so viel als 
beim Uebergang von Holzkohle in Graphit oder 
Diamant. Mit anderen W o rte n : die Graphit- (und 
Diamant-)Molecüle müssen aus sehr vielen Atomen 
bestehen, wofür ja  auch die, für die verschiedenen 
Graphitsäuren aufgestellten Formeln (Graphitsäure 
aus natürlichem Graphit == Gas H i0 O1 5 ; desgl. aus 
Hochofengraphit =  Ca8 Hs O i2, desgl. aus elek
trischem  Graphit =  C28 H 10 O19) sprechen.

VII. Allgemeine Uebersicht des Verhaltens 
von Eisenlegirungen.*

Bekanntlich ist der Vorgang bei der Abkühlung 
von Lösungen ein verschiedener, je nachdem die
selben concentrirt sind, oder nicht. In concentrirten

* Siehe auch „Baumaterialienkunde“ II, Seite 84, 
102 (H. v. J ü p t n e r :  „Die nächsten Aufgaben der 
chemischen Untersuchung von Metallen, besonders 
von Eisen und Stahl“).

Lösungen scheidet sich m it sinkender Tem peratur 
ein Theil des gelösten Salzes ab. Bei fortschrei
tender Abkühlung findet in der nun verdünnteren 
Mutterlauge eine weitere Salzabscheidung statt, 
und so fort, bis endlich bei einer gewissen Tem
peratur und Concentration der ganze Rest noch 
vorhandener Mutterlauge, das ist Lösungsmittel 
und gelöstes Salz zusammen, erstarrt (Kryohydrale). 
Hierbei kann die Zusammensetzung des in den 
ersten Phasen des Processes sich abscheidenden 
Salzes je nach Concentration und Abscheidungs
tem peratur eine recht verschiedene sein. So giebt 
beispielsweise eine Lösung von M angansulphat:
bei 100° G. Krystalle v o n .....................MnSOi +  3 ILO
zwischen 6 ° u. 20° C. Krystalle von MnSOi -f 6 H2O 
unter 6 ° C. Krystalle von . . . .  MnSO-i 4- 7 ILO

Eine bei 3 3 0 C. gesättigte Glaubersalzlösung 
scheidet oberhalb dieser Tem peratur wasserfreies 
Salz (Na2 SO.j) ab, während bei niedrigeren Tem 
peraturen Na2 SO.i +  10 Ha 0  auskrystallisirt. 
Die hierbei entstehenden Krystalle, welche neben 
dem gelösten Salze eine bestimmte Menge des 
Lösungsmittels (Krystallwasser) enthalten, sind als 
unzweifelhafte chemische Verbindungen zu be
trachten, während die früher erwähnten Kryo- 
hydrate, trotz ihrer constanten Zusammensetzung, 
nur ein, wenn auch inniges Gemenge von Lösungs
mittel und gelöstem Salz darstellen. F ür erstere 
gilt die Regel, dafs diese Verbindungen um so 
m ehr von dem Lösungsmittel enthalten, aus je 
verdünnteren Lösungen und bei je niedrigeren 
Tem peraturen ihre Abscheidung erfolgt.

Ein treffliches Beispiel hierfür bilden die 
Krystallnadeln, welche (nach H. B e h re n s  und 
v a n  L in g e ,*  sowie nach H. v. Jü p tn e r)* *  in 
50procentigem  Ferrochrom , bezw. in Chromstahl 
mit 13 fo Chrom und weniger enthalten sind, und 
deren Zusammensetzung sich durch die folgenden 
Formeln ausd rücken läfst:

Z u sam m ensetzung

Krystalle aus 50procent. Ferrochrom Cr3 Fe CL 
„ „ Chromstahl mit 13%

Chrom und w e n ig e r  Cr2 Fer C3

Erstere enthalten auf dieselbe Menge Chrom 
weit weniger des Lösungsmittels — Eisen und 
Kohlenstoff — (Cr6 Fe2 C 4 )  als letztere (Cr« Fe2i C9). 
Dafs wir es in beiden Fällen mit Abscheidungen aus 
concentrirten Lösungen zu thun haben, beweist, 
dafs sie deutlich krystallinisches Gefüge zeigen.

Ganz anders verlaufen die Erscheinungen beim 
Abkühlen verdünnter Lösungen, so dafs m an fast 
geneigt sein könnte, die „verdünnten Lösungen“ 
als concentrirte Lösungen des Lösungsmittels im 
gelösten Körper zu betrachten. Bei solchen Lösungen 
gefriert zuerst ein Theil des Lösungsmittels, und 
der flüssig bleibende Rest der Lösung wird somit

* F r e s e n i u s :  „Zeitschrift für analyt. Chemie“ 33 
Seite 513.

** „Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenwesen“ 
1896 Seite 14.
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concentrirter. Nun liegt aber der Erstarrungspunkt 
wässeriger Lösungen um so niedriger, je con- 
centrirter dieselben sind. Bei weiterer Abkühlung 
bildet sich somit im m er m ehr und m ehr Eis, und 
der Salzgehalt, der Lösung steigt, bis dieselbe an 
ihrem Erstarrungspunkte vollständig gesättigt ist. 
Dann erstarrt Salz und Eis zusammen bei con- 
stanter Tem peratur, und die Zusammensetzung 
erleidet keine weitere Veränderung.

Besonders interessant sind die Untersuchungen 
R o o z e b o o m s *  über die Hydrate des Eisen
chlorids, die wir daher etwas ausführlicher** be
sprechen wollen.

Nebenstehendes Diagramm (Fig. 1) *** giebt eine 
gute Uebersicht über die bei wässerigen Eisen
chloridlösungen herrschenden Gleichgewichtsver
hältnisse. Gehen wir von dem Gleichgewichte 
W asser -f- Eis aus und 
fügen Eisenchlorid hin- ^
zu, so resultirt die Curve ^
AB, d. h. die Curve der 
Gefrierpunktserniedri
gung von W  asser d urch 
Zusatz von Salz. Bei 
etwa — 55 0 ist der 

Sättigungspunkt des 
Hydrates von 12 HaO 
erreicht, B entspricht 
also dem Punkte, wo 
sich das sogenannte 
Kryohydrat, d. h. ein 
mechanisches Gemen
ge von Eis und festem 
Salz, ausscheidet. W ei
terer Zusatz von Eisen
chlorid läfst das Eis 
verschwinden; wir ge
langen auf die Curve 
B C , die Löslichkeits- 
curve des Hydrates mit 1 2  ILO . Bei 37 0 ist die 
Goncentration der gesättigten Lösung gleich der des 
Hydrates gew orden; bei dieser Tem peratur erstarrt 
eine Lösung von der Zusammensetzung Fe* Gig 
-f- 12 fLO glaitauf zum festen Hydrate oder ver
wandelt sich das feste Hydrat glattauf in ■ eine 
homogene Flüssigkeit; 3 7 °  ist also der S c h m e l z 
p u n k t  des Hydrates. Setzt m an zum geschmol
zenen H ydrat wasserfreies Eisenchlorid, so gelangt 
man auf die Curve GDN;  die beiden Aeste, die 
von C ausgehen, lassen sich auffassen als die 
Gurven, die der durch Zusatz von ILO  (CB) oder 
von Fe^ Clt; (CDN) erzeugten Gefrierpunktsernie
drigung jenes Hydrates entsprechen. Unterhalb

* .Zeitschrift für phys. Chemie* 10, Seite 477.
** Nach Ner ns t :  „Theoretische Chemie*, welchem 

Lehrbuche auch die Begründung der früher benutzten 
Gleichungen zu entnehmen ist.

*** In welchem die Abscissen Temperaturen in 
0° C., die Ordinaten die Zusammensetzung der Lösung i 
in llolecülen Fe> Clo pro 100 Ha O darstellen.

des Schmelzpunktes des reinen Hydrates sind also 
zwei gesättigte Lösungen darstellbar, deren eine 
mehr, deren andere weniger W asser enthält, als 
das mit der Lösung im Gleichgewicht befind
liche Hydrat.

Ganz ähnlich sind die Gurven für das Hydrat 
mit 7 H 20  (D EF), mit 5 H 20  (FGPI) und- mit 
4 H 20  ( HJK) ;  bei K schliefst sich die fast gerad
linig verlaufende Löslichkeitscurve des wasser
freien Eisenchlorids a n ; die Schmelzpunkte dieser 
Hydrate liegen also bei E (32 ,5  °), G (56 °) und 
J (73 ,5  °).

Die Curvenstiicke DN, FM, DO, F P , H R ent
sprechen labilen Z uständen; im Schnittpunkte B 
sind Eis und das wasserreichste Hydrat, in D, F, H 
je die benachbarten Hydrate, in K schliefslich 
wasserarm stes Hydrat und wasserfreies Salz m it

einander im Gleichge
wichte; die Zusam m en
setzung der Lösung 
liegt in allen diesen 
Punkten zwischen der
jenigen der beiden fe
sten Körper, weil dabei 
stets der zweite Ast der 
Lösungscurve mit dem 
ersten Ast des nächst
niedrigeren Hydrates 

zusammenstofsen. Die 
bezeichneten Punkte lie
gen b e i - 5 5 u, 2 7 ,4 “, 
30°, 55 °, 6 6 °, und es 
sind dies gleichzeitig die 
Tem peraturen, bei de
nen die Lösungen zu 
Gemischen der beiden 
Hydrate erstarren.

Um eine anschauliche 
Uebersicht über die ob

waltenden Verhältnisse zu erhalten, denke man 
sich die Goncentratiou und Tem peratur einer Eisen
chloridlösung durch einen Punkt gegeben, der 
rechts des durch die Curvenstücke A B C D E F G  
H I K L  abgegrenzten Gebietes liegt; durch Ab
kühlung durchläuft die Lösung zuerst eine horizon
tale Linie gleichbleibender Zusammensetzung und 
wird bei einer bestimmten Tem peratur eines der 
Curvenstücke, z . B .  F 4 G 4 H ,  schneiden. Ueber- 
sättigung ausgeschlossen, wird in diesem Augen
blicke Ausscheidung des festen Körpers erfolgen, 
zu dem das Curvenstiick gehört, also z. B. von 
Fes Clij . 5 I L O ; bei weiterer Abkühlung wird die 
Curve nach niedrigen Tem peraturen hin durch
laufen, bis man ihren Endpunkt erreicht, wo noch 
ein zweiter fester Körper auftritt und völlige Er
starrung erfolgt. Hätte die Lösung genau die 
Zusammensetzung eines H ydrates, so würde sie 
bei einer Schmelztemperatur, hätte sie die einem 
der Schnittpunkte der Curven zweier benachbarter 
Hydrate entsprechende Zusammensetzung, so würde
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sie bei diesen Tem peraturen vollständig erstarren.* 
Ein merkwürdiges Verhalten würde m an beim 
Verdunsten einer Eiseneliloridlösung beobachten, 
am auffallendsten zwischen 3 0 °  und 3 2 ° ;  daselbst

* Beide Fälle sind gute Beispiele für die beiden 
existirenden Arten von eutektischen Gemischen.

würde eine verdünnte Lösung durch W asserdam pf
entziehung zuerst eintrocknen zu Fe2 GL . 1 2 H 20 , 
nachher zerfliefsen, dann eintrocknen zu Fes GIß . 
7 H2ö ,  nochmals zerfliefsen und zum drittenmal 
eintrocknen zu Fe2 Gl« . 5 I LO,  und d i e  g a n z e  
R e i h e n f o l g e  d i e s e r  E r s c h e i n u n g e n  e n t 
s p r i c h t  s t a b i l e n  Z u s t ä n d e n .  (Schlufs folgt.)

Ueber die Genauigkeit der Festigkeitsmascliinen und der 
Ergebnisse von Zerreilsversuchen.

Von Professor B. Kirsch in W ien.

Der in Nr. 15 dieser Zeitschrift, Jahrg. 1897 
veröffentlichte Aufsatz von 0 . K n a u  d t  hat eine 
Frage auf die Tagesordnung gebracht, welche 
für die Industrie von nicht zu unterschätzender 
Bedeutung ist. Die Frage betrifft die Genauigkeit 
oder Zuverlässigkeit der Qualitätsproben von Kessel
blech an der Hand von Zerreifsversuchen und ist 
aufs engste verwachsen mit der Frage nach der 
Genauigkeit unserer Festigkeitsmaschinen. Die von 
K n a u  d t  gegebenen Anregungen sind im allge
meinen gewifs sehr dankenswerth, denn es will 
m ir scheinen, dafs m an trotz aller Sorgfalt, durch 
internationale Vereinbarungen einheitlicher Prüfungs
methoden dem Ziele zuverlässigster Untersuchungen 
näher zu kommen, den Maschinen für Festigkeits-

A n m e r k u n g .  Indem wir obenstehenden Aus
führungen Aufnahme gewähren, bemerken wir dazu, 
dafs aus denselben hervorgeht, dafs ihr Verfasser 
die weiteren Erläuterungen von O t t o  K n a u d t ,  
welche über denselben Gegenstand in Nr. 7 dieser 
Zeitschrift 1S98 erschienen sind , anscheinend über
sehen hat.

Wir weisen darauf hin, dafs K n a u d t  bei seiner 
Mittheilung unter dein Ausdruck „Zerreißmaschinen“ 
nicht nur diese allein, sondern auch die Art der Be
dienung, die Art der Probenahme, die Art der Zu
richtung der Probestäbe u. s. w. verstanden hat.

Die Zeitschrift des „Vereins deutscher Ingenieure“ 
bat unter dem 25. September 1897 die K n a u d t  sehe 
Arbeit unter Berücksichtigung dieser Auslegung eben
falls gebracht.

Im übrigen fällt uns auf, dafs Professor Ki r s c h  
mehr von den zulässigen Fehlern der Zerreifsmaschinen 
spricht, während K n a u d t  die zulässigen Fehler der 
Z erreilsp roben  behandelt bat. Vom Standpunkte des 
praktischen Hüttenmanns wird aber unbedingt dem 
widersprochen, dafs man die Ansicht des Ilrn. Prof. 
Ki r s ch  über w a h r s c h e i n l i c h e  und m ö g l i c h e  
Fehler in der Praxis anwendet, da es als nicht richtig 
zu bezeichnen ist, bei Festsetzung der Grenzwerthe 
der Festigkeiten mit den wahrscheinlichen Fehlern 
zu rechnen. Wir müssen hier mit den möglichen 
Fehlern rechnen, denn sonst sind wir ein Spiel in 
der Hand des Zufalls, und dieser Zustand schafft 
schliefslich für alle Parteien die unleidlichsten Ver
hältnisse. Die Itedaction.

versuche bisher zu wenig Aufmerksamkeit schenkte. 
So vereinbarte m an, dafs die Maschinen leicht auf 
ihre Richtigkeit miifsten geprüft werden können 
und dafs m an mit einer Genauigkeit der Anzeige 
von 1 fb zufrieden sein könne, aber es blieb bisher 
vollständig unerörtert, wie m an solche Prüfungen 
auf Richtigkeit der Maschinen ausführen müsse, 
wenn die Methode genügend fehlerlos sein soll.

Ich möchte mir nun erlauben, in dem vor
liegenden Aufsatz einige Erfahrungen über die P rü 
fung der Richtigkeit unserer Festigkeitsmaschinen 
mitzutheilen und insbesondere die Methode zu 
schildern, welche ich seit 8 Jahren anwende. Ich 
veröffentlichte dieselbe zwar schon dam als in den 
„Miltheilungen des k. k. technologischen Gewerbe- 
Museums in Wien “, * es scheint aber bei der ge
ringen Verbreitung dieses Organs meine damalige 
Erörterung wenig bekannt geworden zu sein, sonst 
hätte diese Methode bei ihrer grofsen Genauigkeit 
und verhältnifsmäfsig leichten Anwendbarkeit gewifs 
Beachtung gefunden.

Bevor ich hierauf eingehe, möchte ich jedoch zu 
dem Aufsatz von 0 . K n a u d t  einige Bemerkungen 
anführen, die geeignet sind, das dort gefundene 
Schlufsergebnifs in einem wesentlich anderen Lichte 
erscheinen zu lassen. K n a u d t s  Versuche hatten, 
wie er selbst angiebt, den Zweck, „zur genaueren 
Kennzeichnung der Gröfse des Unterschiedes der 
einzelnen Zerreifsmaschinen zu dienen. “ Zu diesem 
Zweck wurde folgender W eg eingeschlagen. Es 
wurden von 4 Blechen (Flufseisenfeuerbleche von 
34 bis 40 kg Festigkeit und mindestens 25 % Deh
nung 1. von Krupp in Essen a .d .R u h r, 2. von Hörde,
3. von Thyssen & Go. und 4. von Schulz-K naudt 
selbst) je 8 Stäbe nebeneinander entnom m en; je 2 
von jedem Blech gingen zur Untersuchung an die 
bekannten Versuchsanstalten in München, Zürich, 

: Charlottenburg und ebenso je 2 wurden bei Schulz-

* 1890 Seite 97.
XU.18 2
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Knaudt geprüft. Jede Versuchsstelle erhielt also 
S Stäbe, von jedem Blech 2 ;  von jedem Blech 
w ar der eine Stab bei Schulz-Knaudt warm ge
richtet und fertiggestellt w orden, während der 
andere in der betretenden Versuchsstelle gerichtet 
und bearbeitet werden sollte.

Wollte man nur „den Unterschied der einzelnen 
Zerreifsmaschinen“ erkennen, so ist nicht zu ver
stehen, w arum  nicht alle Proben an derselben 
Stelle gerichtet und bearbeitet wurden, um mög
liche Einflüsse der Stabherstellung auszuschliefsen. 
Es w ar also wahrscheinlich auch die Absicht, solche 
Verschiedenheiten gleichzeitig sichtbar werden zu 
lassen. Vergleicht m an die jeweilig zusamm en
gehörigen beiden W erthe desselben Bleches, so 
sind im Mittel zwar die Abweichungen bei Be
arbeitung an derselben Versuchsstelle am kleinsten 
bezüglich der Festigkeit, nicht aber bezüglich 
der Dehnung. Dies berechtigt zu der Annahme, 
dafs in den Versuchsanstalten keine anderen Ein
flüsse bei der Fertigstellung sich geltend machten, 
wie in der Hütte von Schulz-Knaudt. Ich halte 
es für nothwendig, dies besonders hervorzuheben, 
weil die Gleichwerthigkeit dieser 2  jeweilig zu
sammengehörigen beiden Versuchsziffern es an
gemessen hätte erscheinen lassen, dafs für den 
Zweck der ganzen Untersuchung die Mittelwerthe 
dieser je 2 Ziffern zu Grunde gelegt wurden. 
Es ist mir unverständlich, warum dies nicht ge
schah. W enn für die Beurtheilung eines Materials 
m ehr als ein Versuch ausgefiihrt wurde, so wird 
man imm er den Mittelwerth der Beurtheilung zu 
Grunde legen. Hier lagen 2 Versuche vor, also 
konnte man fordern, dafs der Mittelwerth gebildet 
wurde. Es ist zu bedauern, dafs nicht wenigstens 
die doppelte Zahl der Versuche ausgeführt wurde. 
Für den vorliegenden Zweck w ar die Zahl der 
ausgeführten Versuche unbedingt zu gering.

W as die Versuche des Münchener Labora
toriums anbelangt, so möchte ich bemerken, dafs 
m an bei einer Blechuntersuchung im Zweifel sein 
kann, ob die Proben kalt oder w arm  gerichtet 
werden sollen; es kommt hier auf den speciellen 
Zweck der Erprobung an. Es giebt Umstände, 
bei denen das W arm richten nicht am Platze ist, 
und deshalb ist das Vorgehen des Münchener 
Laboratoriums, welchem, wie auch den anderen 
Anstalten, jedenfalls keine Angaben über den Zweck 
der Untersuchung Vorlagen, durchaus nicht unsach
gem äß, weil es die Stäbe bei der vorliegenden 
Untersuchungsreihe kalt richtete. Nachdem es 
aber geschah, so unterliegt keinem Zw'eifel, dafs 
die Münchener Ziffern für die Vergleichung zu dem 
in Rede stehenden Zweck aufser Betracht zu stellen 
sind. Die Ergebnisse sollten ja neben den u n 
v e r m e i d l i c h e n  S c h w a n k u n g e n  im g l e i c h e n  
B l e c h  nur  die u n v e r m e i d l i c h e n  U n t e r 
s c h i e d e  d e r  V e r s u c h s a u s f ü h r u n g  enthalten. 
Dem Einflüsse des Kaltrichtens, der ja  bekannt 
genug ist, kann m an aber entgehen, er gehört
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nicht zu den unvermeidlichen Ursachen für Unter
schiede in den Ergebnissen.

In der nachstehenden Tabelle sind die Festig- 
keils- und D ehnungsw erthe, soweit sie hier in 
Frage kommen, zusammengestellt.

Ergebnisse mit dem Blech von
Versuchsstolle S chu lz -

Knaudt K rupp H örde T h y ssen  
«fc Co.

kc/qmm kg/qnun kg/qmm kü/q mm

Schulz-Knaudt. . 

Charlottenhurg . 

Z ü ric h ................

3 0 ,4 3 6 ,1  
35 ,0  35,2 
36,6 36 ,0

37.6
36.6
37.6

38,0
35,9
37,7

35,2135,2 
35,1 31,1 
36 ,0 |35 ,4

34,5
34,0
35,2

35,0
33,3
34,5

°/o 1 °/o °lo °Io 5/o I °/o °/o °/o
Schulz-Knaudt. . 

Charlottenhurg . 

Z ü ric h ...............

2 7 .4 3 0 .2
3 0 .0 2 9 .2  
29 ,9  ¡26,6

31,2
30.5
32.6

29.7 
30 ,9
31.7

3 1 ,0 3 0 ,8  
30 ,4  29,0 
29,9 32,7

31,0
29,5
2S.4

30,5  
29 ,4  
2!) 2

Die fettgedruckten Ziffern gehören zu den Stäben, 
die in den Versuchsanstalten gerichtet und bearbeitet 
wurden.

W enn man aus einem Blech nur e i n e n  Stab 
entnimmt, so haftet dieser Probe der Charakter 
eines Mittelwerthes an, und es spielt die W ahr
scheinlichkeit, dafs m an nicht die schlechteste 
Stelle des Bleches erwischt, unbedingt eine Rolle.

Man nehm e ferner einmal den Fall an, es 
w ürden aus einem Blech 20 Stäbe entnommen, 
10 der einen, 10 einer anderen Anstalt übergeben. 
W enn die 10 Versuchsziffern jeder Anstalt vor
liegen, so ist es ja  leicht, den kleinsten der einen 
Anstalt mit dem gröfsten der anderen zu ver
gleichen, in dem man diese zwei heraussuchl. 
W äre nur e in  Stab statt 10 für jede Anstalt 
entnommen worden, so w äre ein Heraussuchen 
unmöglich gewesen. Ein Mafs für den Vergleich 
der Arbeiten in den beiden Anstalten kann also 
nur so gefunden w erden , dafs man die Mittel 
aus den je 10 Versuchen m it einander vergleicht 
(und das wäre das Richtige, wenn wirklich die 
lOVersuche in beiden Anstalten ausgeführt würden) 
oder, indem man annim m t, es wäre nur je 1 Stab 
als Stichprobe für jede Anstalt entnommen worden, 
durch Vergleich eines „blind“ aus den 10 Ver
suchen herausgegrilfenen W erthes der einen An
stalt mit einem ebensolchen der anderen. Dies 
entspräche der Auswahl je eines Stabes, bevor 
m an dessen Ergebnifs kennt. Keinesfalls ist es 
zu billigen, wenn der schlechteste aus den 10  vor
liegenden W erthen der einen Anstalt mit dem 
besten der anderen verglichen wird.

W enn also in obiger Tabelle die gröfste Ab
weichung der jeweilig übereinander stehenden 
3 W erthe gebildet wird und aus den so gefundenen 
8 Unterschieden der gröfste herausgesucht wird, 
so begeht m an denselben Fehler, wie wenn m an 
aus jenen 10  Versuchen diejenigen heraussucht, 
welche zum Vergleich gerade dem Nachweis ent
sprechen, den man geben m öchte. Dies isl nicht 
genügend objectiv.

Ueber die Genauigkeit der Festigkeitsmaschinen u. s. w.



Ueber die Genauigkeit der Festigkeitsinuschinen it. s. w. Stahl mul Eisen. 55915. Juni 1898.

Sinngemäfs darf für den vorliegenden Zweck 
nur das Mittel aus den beiden zu gleichem Blech 
gehörigen W erlhen derselben Versuchsstelle ge
bildet werden (wenn man nicht einen der beiden 
durch das Loos wählen will).

H ierdurch erhält man als gröfste Unterschiede
1.5 kg/qmm Festigkeit und 2 °/o Dehnung. Ich 
will dam it nicht sagen, dafs nicht bei anderen 
Untersuchungen derart gröfsere Unterschiede Vor
kommen können, aber aus den vorliegenden Ver
suchen kann nichts Anderes geschlossen werden.

W as die Einschränkung des Spielraumes von 
6 kg/qmm Festigkeit betrifft, so ist auch liier der 
Fall anders zu beurlheilen, als es von K n a u  d t 
geschehen ist. Er sagte nämlich, wenn Abwei
chungen von 2 , 1  kg/qmm möglich sind, so wird 
für die Herstellung des Bleches der Spielraum 
von (5 auf 6 — 2 mal 2,1 =  1,8 kg/qmm verkleinert.

Dies ist unrichtig und zwar nicht blofs deshalb, 
weil statt 2,1 nur 1,5 zu setzen wäre. Auch 
hier spielt die W ahrscheinlichkeit eine Rolle. Es 
sind bekanntlich gleich grofse positive und negative 
Fehler gleich wahrscheinlich. W odurch hat sich 
der Unterschied von 2,1 kg/qmm Festigkeit er
geben? Doch nur dadurch , dafs bei den ver
schiedenen Versuchsanstalten unvermeidliche Fehler 
auf das Ergebnifs Einllufs nahm en. W enn man 
die Festigkeit eines Bleches bestimmen soll und 
man m acht 10 Versuche, so ist das Mittel aus 
diesen 10 Ergebnissen der wahrscheinlichste W erth 
für die Festigkeit. Den absoluten W erth können 
wir bekanntlich nicht bestimmen. Um dieses Mittel 
gruppiren sich die 10 Einzelwerthe; zwei werden 
am meisten abweichen, indem sich die positiven 
Fehler bei dem einen besonders anhäuften und 
die negativen bei dem anderen. Die wirkliche 
Festigkeit liegt nahe der Mitte zwischen dem 
gröfsten und kleinsten W erth, so dafs die gröfste 
Abweichung von der wirklichen Festigkeit, die wir 
erw arten können, angenähert die Hälfte von 2,1 ist. 
ich darf also nicht den W erth 2,1 zweimal von 6 
abziehen, sondern nur einmal. Der Spielraum für 
die Charge oder vielmehr für das fertige Blech 
ist also (mit Einführung des neuen Unterschiedes
1.5 statt 2 ,1) n i c h t  1,8, s o n d e r n  4,5. Man 
darf die Möglichkeit für das Eintreten eines Er
eignisses nicht mit der W ahrscheinlichkeit für das 
Eintreten desselben verwechseln. H ätte z. B. das 
Blech, absolut genommen, die Festigkeit 39 ,25 , so 
ist es zw ar möglich, dafs ein Versuch um 1,5 
nach oben abweicht (wegen der unvermeidlichen 
Fehler), aber die W ahrscheinlichkeit hierfür ist 
sehr gering, und dieser trägt man Rechnung da
durch, dafs bei Ueberschreitung der Spielraum
grenze 40 der eine Versuch nicht entscheidend 
ist, um die W aare zurückzusetzen. Bei einem 
zweiten Versuch denselben Zufall zu erhalten, ist 
dann fast ausgeschlossen.

Die Versuche von K n a u d t  zur Kennzeichnung 
der Unterschiede zwischen einzelnen Zerreifs-

mascbinen führte also zu Unterschieden von
1,5 kg/qmm Festigkeit und 2 $  Dehnung, wo
durch der Spielraum von 6 kg/qmm auf 4 ,5 kg/qmm 
verkleinert wird.

Ich möchte nunm ehr zeigen, dafs es bei sorg
fältiger Behandlung der Festigkeitsmaschinen, wie 
sie in Versuchsanstalten vorausgesetzt werden kann, 
leicht i s t , eine viel gröfsere Genauigkeit zu er
halten , als praktisch bisher nothwendig erschien 
und als den obigen Abweichungen von 1,5 kg/qmm 
entspricht. Damit w ürde gleichzeitig der Nachweis 
erbracht sein, dafs, wenn nicht der gröfste, so 
doch ein sehr grofser Theil jener Abweichung 
nicht auf Rechnung der Zerreifsmaschinen zu stellen 
ist. Meine Untersuchungen bestärken mich vielmehr 
in der Meinung, dal’s die unvermeidlichen Schwan
kungen im Bleche selbst den Ilauptantheil an jenen 
Abweichungen haben.

Man hat bisher folgende W ege eingeschlagen, 
um Festigkeitsmaschinen auf ihre Richtigkeit zu 
p rü fen : *

1. An Maschinen mit Hebeln wird das Uebcr- 
setzungsverhältnifs derselben unter einer gegen die 
Gesammlleistung der Maschinen verhältnifsmäfsig 
kleinen Belastung, die direct (bei aufrechten Ma
schinen) oder indirecl (bei liegenden Maschinen) 
angebracht wird, untersucht und bez.w. verbessert. 
Man nimmt  dann ohne weiteres an , diese Ver
hältnisse ändern sich nicht bei höheren Belastungen. 
Dieses Verfahren ist meist in den Hütten und 
W erkstätten gebräuchlich.

2 . B a u s c h  in g e r  that dasselbe, vergewisserte 
sich aber, dafs bei höheren Belastungen keine 
Aenderungen durch die Benutzung in der Maschine 
einträten, indem er einen Normalstab mit 40  t 
belastete und die Dehnung hierbei bestimmte. 
W enn die bei 1 t berichtigte Maschine bei späteren 
Prüfungen dem Normalstab unter 40 I wieder 
die gleiche Dehnung brachte, so w ar es w ahr
scheinlich, dafs die Maschine wie früher arbeitete.

3. F ö p p l  belastet eine Feder mit 1 t direct, 
bestimmt die Dehnung derselben und legt die 
Feder in die Maschine, erzeugt dieselbe Dehnung 
und berichtigt für diese Belastung der Maschine 
von 1 t das Hebelverhältnifs. Aufserdem wendeL 
er den Normalstab B a u s c h i n g e r s  in gleicher 
Weise wie dieser an.

4. M a r t e n s  geht von der proportionalen 
Dehnung der Stäbe aus. Er berichtigt zunächst 
die Uebersetzung der Hebel mit kleiner Belastung, 
sagen wir 100 kg , legt alsdann einen Stab ein 
und bestimmt die Dehnung desselben bei der 
kleinen Belastung. Indem er dann einem solchen 
Stab z. B. die 20 fache Dehnung giebt, läfst sich 
annehmen, dafs derselbe 2 0  X  10 0  kg =  2 l Be-

* Ausführlicher behandelte ich diese Methoden 
| und ihre Genauigkeit in den „Mittheijffngen des k. k. 

technolog. Gewerbe-Museums“ 1898.
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lastung ha t und die Maschine kann jetzt in ihrer 
Anzeige bei 2 t untersucht werden. In dieser W eise 
läfst sich unter Anwendung vieler Stäbe die Ma
schine auf ihre ganze Leistung prüfen.

5. Ich wende eine Stufenleiter von Prüfungen 
an, indem ich zunächst 1 t direct einhänge und 
den Fehler der Anzeige bestimme. Hierauf spanne 
ich einen Stab ein und gebe ihm 1 t Belastung, 
was genau möglich ist, da die Maschine für diese 
Belastung bereits geprüft ist. Die vorher an
gewendete Last von 1 t wird nunm ehr hinzu
gehängt (wofür entsprechende Einrichtung da ist, 
um dies leicht und schnell machen zu können). 
Bei dieser H andhabung könnte die Belastung des 
Stabes mit 1 t sich ändern und die Absicht, 
durch Vereinigung des Gewichts von 1 t mit der 
Stabspannung von 1 t zusammen 2 t in der Ma
schine wirken zu lassen, vereitelt werden. Deshalb 
lese ich einen am Stab angebrachten Feinmefs- 
apparat in dem Augenblick ab, wo 1 t Belastung 
einspielt. Ich m ache also mit dem Apparat keine 
Dehnungsmessung! W enn nun die Last von 1 t 
hinzugehängt wird, so ändert sich die Stabbelastung 
von 1 t thatsächlich um ein Geringes; dies kann 
aber durch W iederanziehen des Stabes bis zur 
gleichen Ablesung im Mefsapparat ausgeglichen 
werden. Somit kann jetzt die Maschine bei 2 l 
Belastung untersucht und der Fehlerzuwachs von 
1 t auf 2 t erhoben w'erden. Beim W eitergehen 
erhält der Stab 2 t, der Apparat wird abgelesen, 
das Gewicht von 1 t wieder hinzugehängt und 
die Ablesung im Apparat wieder hcrgestellt. Dann 
h a t die Maschine 3 l und kann der Fehler der
selben in diesem Belastungszustand erhoben werden. 
Es ist klar, dafs dieses Vorgehen geeignet ist, 
um die Maschine auf ihre ganze Leistung zu 
untersuchen, und dafs die einzelnen Prüfungsstufen 
ganz voneinander unabhängig ausführbar sind.

Von den geschilderten fünf Methoden sind die 
ersten drei nur auf eine verhältnifsmäfsig geringe 
Belastung der Maschine anwendbar. Ich brauche 
nicht weiter hervorzuheben, dafs die Anwendung 
des B a u s c h i  n g er  sehen Normalstabs keine Be
stimmung der Maschinenanzeige bei höherer Be
lastung (40 t) bedeutet. Eine Bestimmung der 
Fehlerreihe mit wachsender Belastung bis zur 
Gesammtleistung ist nur nach M a r t e n s  und nach 
meiner Methode möglich. Veröffentlichungen zum 
Nachweis ihrer Anwendbarkeit liegen für diese 
beiden Methoden bis jetzt nicht vor. Indem ich nach
stehend eine solche Prüfungsreihe bis zu 1 2  t angebe, 
hoffe ich bezüglich meiner Methode diesen Nachweis 
in ausreichender Weise erbracht zu haben.

Die Genauigkeit meiner Methode ist von der des 
Feinmefsapparats und seiner Anwendung wesentlich 
abhängig. Zur Erzielung der gröfstmüglichen 
Genauigkeit wende ich bei Zug eine Mefslänge 
von 500  mm an und bei Druck einen Ring, 
welcher sehr bedeutende Deformationen ermöglicht, 
so dafs wenige Kilogramm (2,5 kg) schon eine

sichtbare Aenderung der Ablesung bewirken. Die 
Tabelle ist ohne weiteres verständlich; sie giebt 
z. B. unter der laufenden Nummer 25 und 26 
eine Prüfung der Maschine für 4 l Belastung. 
Es wurde nämlich ein Druck von 3 t der Maschinen
anzeige (in W irklichkeit auf Grund der voraus
gegangenen Controle sind dies nur 2 ,9935  t) auf 
den Ring gebracht und im Moment des Einspielens 
am Feinmefsapparat links 2854  (Reihe 5), rechts 
3354  (Reihe G) abgelesen. Durch Zusetzen des 
1-t-Gewiclits und Wiedereinstellen der Ablesung 
wurde links 2853 , rechts 3354  erhalten und es 
waren 4 ,003  t Maschinenanzeige zum Einspielen 
nöthig, d. h. beim Uebergang von 3 t auf 4 t 
zeigt die Maschine 3 kg Fehlerzuwachs; da sie 
statt 3 t nur 2 ,9935  t, also 6,5 kg zu viel an
zeigte, so ist der Gesammtfehler bei 4 t um
9,5 kg zu viel. Eine solche Prüfung wurde viermal 
ausgeführt, wobei (Reihe 8) sich die vier Gesammt
fehler 11,5, 9,5 , 10,5, 9 ,5  (im Mittel 10,25 kg) 
ergaben. Bezogen auf 100 entspricht dies einer 
Fehlerhaftigkeit der Maschine bei 4 t Belastung

von == 0,26 °o.

Die ganze Reihe der Fehler (Reihe 10) beginnt 
mit 0 ,20  und schwankt bis zu 0 ,49  ¡?o als 
Höchstwerth. Legt m an die mittlere Festigkeit 
von  37 k g / q m m  zu Grunde, so kann bei 0 ,49  
Fehler die Abweichung h ö c h s t e n s  0 ,18  k g / q mm 
betragen. Dies ist gegen die Abweichung 1,5kg,'qmm 

• kaum beachtensw'erth.
Diese Prüfungen, welche in der nebenstehenden 

Tabelle zusammengestellt sind, wurden an einer 
Emery-Maschine ausgeführt. Nun ist es zwar 
wahrscheinlich, dafs die hier gefundene Fehler
reihe, die zu dem Mittelwerth 0 ,33  fo führte, 
niedriger liegt, als diejenige einer Maschine mit 

| Hebeln, die sich in Schneiden bewegen, oder einer 
Amsler-Lallonschcn Maschine. Letztere Maschinen 
sind verhältnifsmäfsig neu, und es kommen für die 
Gew'innung der Erfahrungen über das Eisen und 
dessen Fesligkeitswerthe deshalb fast ausschliefslich 
Hebelmaschinen mit Schneiden in Frage. Sollte 
daher, was vorläufig noch unerwiesen ist, die 
Fehlerreihe solcher Maschinen wesentlich höher 
liegen, als bei der von mir geprüften Maschine, 
so w äre dies insofern für die Uebernahme von 
Eisen auf Grund von Lieferungsbedingungen un
wesentlich, weil die Fehlerreihe hauptsächlich durch 
das Princip der Schneidenlagerung gebildet wird, 
also bei allen diesen Maschinen wahrscheinlich in 
ähnlichem Sinne verlaufen dürfte und weil die 
Lieferungsbedingungen eben auf die Erfahrungen 
und Versuchsergebnisse sich g ründen , die mit 
solchen Maschinen gefunden wurden.

Bei der Prüfungsmethode einer Maschine liegen 
die Verhältnisse etwas anders, wie bei den Prüfungs
methoden der Materialien selbst. Bei den letzteren 
kommt das praktische Bedürfnifs in Frage, und 
wenn auch für wissenschaftliche Untersuchung die



15. Juni 1898. Ueher die Genauigkeit der Festigkeitsmaschinen u. s. w. Stahl und Eisen. 561

Lfde.
Nr.

Prüfung 
der 

Maschino 
für diu 

Belastung

kg

Wirkliche
genaue

Belastung
der

Maschine

kg

Anzeige
der

Maschine
beim

Einspielen

Ablesung
am

Feinmefsapparat

Form
änderung

in
0,0001 mm

Die 
Maschine 

zeigt 
zu viol an

kg

Gesammtfehler 
im  Mittel

Nr. der 
Wieder
holung 

des 
gleichen 

Ver
suches

Bemerkung

kg links rechts
kg °/o

1
2
3
4
5

1000 
1 000 
1000 
1 000

0
1000
1000
tooo
1000

0
1002
1002
1002
1002

—

—

—

+  2 
+  2 
+  2
+  2 +  2,0 +  0,20

1
2
3
4

6
7
8 
9

10
11
12
13
14

2 000 

2 000 

2 000 

2 000

0
998,0*

1998.0
998.0

1998.0
998.0

1998.0
998.0

1998.0

0
1000
2001
1000
2001
1000
2003
1000
2002

40 6 0
3659
3658
3659 
3658 
3658 
3658 
3658 
3657

2192
2571
2571
2570
2571 
2571 
2571 
2571 
2571

780
781 
779 
781 
781 
781
781
782

+  3,0 

+  3 ,0 

+  5 ,0  

+  4 ,0 +  3 ,75 +  0,19

1

2

3

4

* =  1000— 2,0

15
16
17
18
19
20 
21 
22

3 000 

3 000 

3 000 

3 000

1996,25*
2996 .25
1996.25
2996 .25
1996.25
2996 .25
1996.25
2996 .25

2000
3003
2000
3003
2000
3002 
2000
3003

3257
3256
3255
3255
3255
3255
3254
3254

2959
2959
2959
2959
2959
2959
2958
2959

7S9
790
791 
791 
791 
791
791
792

+  6,75 

+  6,75 

+  5 ,75  

+  6 ,75 +  6,5 +  0,22

1

2

3

4

* =  2 0 0 0 — 3,75

23
24
25
26
27
28 

. 29
30

4  000 

4  000  

4  000  

4  000

2993,5*
3993 .5
2993.5
3993.5
2993.5
3993.5
2993 .5
3993.5

3000
4005
3000
4-003
3000
4004
3000
4003

2855
2855
2854
2853
28 5 4  
2853 
2853 
2S53

3353
3353
3354  
3354 
3353
3353
3354 
3354

794
794
796
797
795
796
797 
797

+  11,5 

+  9 ,5 

+  10,5 

+  9 ,5 +  10,25 +  0 ,26

1

2

3

4

* =  3 0 0 0 — 6,5

31
32
33
34
35
36
37
38

5  000 

5 000 

5  000 

5  000

3989,75*
4989 .75
3989 .75
4989 .75
3989.75
49 8 9 .7 5
3989 .75
4989 .75

4000
5001-
4000
5006
4000
5005 
4000
5006

2451
2450
2450
2450
2450
2450
2450
2450

3758
375S
3758
3757
3758 
3758 
3758 
3757

806
S07
807
806
807
S07
807
806

+  14,25 

+  16,25 

+  15,25 

+  16,25 +  15,5 f  0,31

1

2

3

4

* —4 0 0 0 — 10,25

39
40
41
42
43
4 4
45
46

6 000 

6 000 

6 000 

6 000

4984 ,5*
5984.5
4984 .5
5984.5
4984.5
5984 .5
4954 .5
5984.5

5000
6008
5000
6007
5000
6006
5000
6006

2042
2012
2041
2041
2040
2040
2040
2040

4172
4172
4173 
4173 
4173
4173
417 4  
417 4

822
822
824
824
825
825
826 
826

+  23 ,5  

+  22,5 

+  21 ,5  

+  21 ,5 +  22,25 +  0,37

1

2

3

4

* = 5 0 0 0 - 1 5 , 5

47
4 8
49
50
51
52

7 000 
S 000 
9 000 

10 000 
11 000 
12 000

Hier wurden die jedesmal ausgeführten 
> vier Einzelversuche zur Abkürzung der 

Tabelle zusammengezogen.

—

+  27,75 
+  34,75 
+  44 ,5  
+  28,5* 
+  38,0  
+  50 ,5

+  0 ,40  
+  0 ,43  
+  0,49 
+  0 ,29  
+  0 ,35  
+  0 ,42

1— 4
1— 4
1— 4
1— 4
1— 4
1— 4

* Uebergang aut 
das 10-t-Ge- 
wicht.

gröfstmögliche Genauigkeit gerechtfertigt is t, so 
darf doch bei der Massenhaftigkeit, m it welcher 
die Proben in der Industrie zu Uebernahmszwecken 
ausgeführt werden, auf einen geringeren Genauigkeits
grad als bei wissenschaftlichen Versuchen zurück
gegangen werden, schon wegen der Ungleichmäfsig- 
keit der Materialien. Man darf mit dem Genauigkeits
grad der Prüfungsmethode hier wohl soweit zurück
gehen, dafs dem praktischen Bediirfnifs gerade noch 
Genüge geleistet werden kann. Je genauer die

Untersuchung sein m ufs, desto zeitraubender ist 
sie bekanntlich.

Anders liegt der Fall bei der Prüfungsmethode 
für die Maschine selbst. Hier mufs zweifellos die 
gröfste Genauigkeit angewendet w erden , die er
reichbar ist. * Ich möchte deshalb noch kurz

* Auch dann, wenn die mögliche Genauigkeit der 
Maschine nicht immer zur vollen Ausnutzung kommt; 
man mufs auch die gröfsere Ungenauigkeit, welche 
praktisch zugelassen w ird, möglichst genau kennen.
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auf die Genauigkeit der Methoden zur Prüfung 
von Festigkeitsmaschinen eingehen. Nachdem m an 
vereinbarte, dafs die Maschinen höchstens I % 
Fehler zeigen sollen (eine Genauigkeit, die ich 
nicht einmal für die Bedürfnisse der Praxis als 
nothwendig ansehen m öchte), so darf gefordert 
werden, dafs die Methode zur Controle der Maschine 
wenigstens denselben Genauigkeitsgrad besitzt und 
dafs in der Methode selbst keine gröfseren Fehler 
als 1 fjo möglich sind.

Bei der Methode von F ö p p l  haben wir die 
Genauigkeit des Gewichtes von 0 ,05  % . Bei der 
Genauigkeit einer Zirkelmessung mit 0,1 mm auf 
36 mm Dehnung der Feder ist die Belastung der 
letzteren (1 t) au f 3 kg genau d. i. 0 ,3  Fehler. 
Hieran reiht sich ein Fehler von 0,1 % durch 
das Einspielen des Hebels. Die Prüfung der 
Maschine auf 1 l Belastung ist also auf 0 ,45  % 
genau. Bei der Anwendung des B a u s c h i n g e r -  
sclien Normalstabes untersucht man mit einer 
gewissen Genauigkeit, ob der Fehler der Maschine 
bei 40 t derselbe unbekannte geblieben ist wie 
früher. Man m acht hierbei einen Fehler, weil 
der Spicgelapparat nicht immer gleich montirt 
wird und dem entsprechend verschiedene Dehnungen 
auf 1 t Belastungszuwachs zeigt. Ich fand diesen 
Fehler zu 1,0 «o. Die zweite Fehlerquelle bildet 
die Ablesung (2 Einheiten Abweichung auf 1400 
Einheiten) mit 0 ,14  fo, zu welcher der Fehler 
beim Einspielen des Hebels mit 0,1 JS? hinzutritt. 
Sa. 1,24 »6.

Die Methode von M a r t e n s ,  bei welcher ich 
die Anwendung eines Stabes von 20 mm Dicke 
und einer Mefslänge von 150 mm voraussetze, 
wenigstens für die ersten 6 l, zeigt in einer
stehenden Maschine folgende Fehler:
Gewicht.....................0,05 %
Hebelspiel . . . .  0,20 „
Ablesefehler . . . 0,80 „ (2 Einheiten auf 250 desgl.)

Summa 1,05 %
Bei der Uebertragung des Stabes in eine

liegende Maschine (oder eine zweite stehende) 
tritt der bereits oben gekennzeichnete Fehler der 
Möntirung des Spiegelapparates mit 1 ,0  % auf. 
Sa. 2 ,05  jfc.

Zuschriften an
(F ü r d ie  u n te r  d ie se r R u b rik  e rsch e in en d en  Artik«

S c h ö n w ä I
(Zur nachträglich

H r. C ivilingeniour H. E c k h a r d t ,  Dortm und, 
bem erkte in Nr. 10 von „Stahl und E isen“ 1S97, 
dafs ihm die M artinöfen System  S c h ö n w ä l d e r  
wohl bekannt seien und dafs er noch vor kurzem 
zu einem derartigen Ofen nach Bosnien berufen 
worden sei, m it dessen P roduct die Besitzer n icht

Bei meiner Melhode sind folgende Fehler
quellen vorhanden:
Gewicht.....................0,05 %
flebelspiel . . . .  0,20 „
Ablesefehler. . . 0,25 , (2 Einheiten auf 800 desgl.)

Summa 0,50 %

Die Anwendung auf eine liegende Maschine 
würde mit der von F ö p p l  angewendeten Feder 
zunächst das Gewicht vergleichen, wobei der 
Fehler 0 ,45 °o betragen würde, hierzu träte dann 
nur der Ablesefehler von 0 ,25  °/o. Sa. 0 ,7 0 Jb.

Es ergiebt sicli also die gröfste G e n a u i g k e i t  
f ü r  d i e  C o n t r o l e  der Festigkeitsmasehinen nach 
meinem Verfahren mit 0 ,50  °/o bezw. 0 ,70, und 
nachdem der durchschnittliche Fehler in der 
Anzeige meiner Maschine sich zu 0 ,33  % ergab, 
so kann dies nur darauf zurückgeführt werden, 
dafs die möglichen Ungenauigkeiten bei der An
wendung dieser Methode nicht voll zur W irkung 
kamen. Jedenfalls kann aber ungenommen werden, 
dafs die Fehlerhaftigkeit der Maschine nicht gröfser 
als 0 ,50  ^  im Mittel ist. Sie kann sogar kleiner 
sein, nur besitzen wir keine Methode, um diesen 
kleineren Fehler sicher zu bestimmen.

Ich glaube, dafs man m it dieser Genauigkeit 
der Festigkeitsmaschine für praktische Bedürfnisse 
zufrieden sein darf, da hiernach z. B. hei einer 
Festigkeit von 37 kg/qmm nur Abweichungen um 
0 ,15  kg/qmm möglich sind.

Bei der Gepflogenheit, die Belastungen in den 
Festigkeitsmaschinen in Stufen zu steigern, und 
da diese Stufen wohl kaum kleiner als 100 kg ge
wählt werden, kann die Genauigkeit der Maschine 
zwischen I und 2 °io schwanken, ehe diese Stufen 
überschritten werden.

Die hier angegebenen, schätzungsweise be
stimmten Fehlergrenzen sind gewifs noch ver- 
hesserungsfähig; mit dieser Veröffentlichung ver
folgte ich hauptsächlich den Zweck, Anregung 
zur weiteren Beachtung dieser Verhältnisse zu 
geben. Dafs sich jedoch die gewonnenen Schlufs- 
folgerungen durch genauere Erhebung der Fehler
grenzen wesentlich ändern könnten, ist kaum 
anzunehmen.

die Redaction.
üb ern im m t d ie R edaction  keine  V eran tw o rtu n g .)

I e r - 0 e f e n.
n Berichtigung 1)

einverstanden gewesen wären. Der erw ähnte Ofen 
gehört der Eisen- und Stahlgew erkschaft Zeniea, 
Zenica in Bosnien, und erm ächtigt mich die vor
genannte Gewerkschaft, liier öffentlich zu erklären, 
dafs sie jederzeit m it dem basischen 12-t-Martin- 
ofen, System  S e h ü n w ä l d e r ,  was H altbarkeit und



Leistungsfähigkeit anbelangt, zufrieden gewesen 
ist, und dafs sie bei einer etwa nüthig werdenden 
E rw eiterung ih rer M artinhütte sieb nu r des System s 
Scliönwälder bedienen werde.

Die A nstände, welche man noch heute m it 
dem Erzeugnifs des vorerw ähnten Ofens bat, rühren  
ausschlicfslich daher, dafs zur V erarbeitung in 
diesem Ofen n u r ein höchst m angelhaftes Roh
eisen zur Verfügung steht. Es ist oben heute 
noch nicht möglich, aus einem schwefel-, kupfer- 
lind silicium reichen, dabei m angnnarm en Roheisen 
m it hoch schwefeligsäürehaltigen Generatorgasen 
Qualitätsftufsoisen zu erzeugen.

W as die H altbarkeit anbelangt, so hatte  der Ofen 
inZenica, welchen ich um gebaut hatte, nach meinem 
Fortgang von dort bereits 500 Chargen gem acht und 
war der S tand des Ofens, was Köpfe, Boden, Rück
wand, Gewölbe und Regeneratoren anbelangt, ein 
derartig  ausgezeichneter, dafs der Ofen, falls nicht 
sonst irgendwie gesündigt wird, m it S icherheit 
noch weitere 700 Chargen ohne R eparatur an den 
Köpfen, dem Herd, dem Gewölbe oder den Regene
ratoren  machen wird. Bis zu der 500. Charge batte  
der Ofen überhaupt keine U nterbrechung gehabt, 
abgesehen von einigen kleineren Herdflickereien. 
W ährend dos Ostermontags, an w clchoniTageder Be
trieb ruhen mufste, flickte m an m it4M aurern  binnen

15. Juni 1898. Zuschriften an

Verwendung der Hochofengase ;

Mo n t l i u j o n  (Allier), den 7. Mai 1898,
An

die Redaction der Zeitschrift „Stahl und Eisen“
Düsseldorf.

Hochgoelirto Redaction!
Schon einm al h a tte  ich (in Nr. 10) Gelegenheit, 

ein Referat über obige Frage rich tig  zu stellen; 
in Nr. 11 befinden sich wieder einige Angaben, 
die entw eder im V ortrag oder in der U ebersetzung 
fehlerhaft sind. Leider habe icli m ir den eng
lischen B ericht des „Iron and Steel In s titu te “ nicht, 
rechtzeitig  verschaffen können, um den O riginal
tex t zu vergleichen, und mufs daher dom H errn 
Referenten die V erantw ortung fü r die englischen 
Zahlen überlassen.

In der Besprechung des G reinerschen Vor
trags soll Hr. Jam es Riley behauptet haben, H r. 
Groinor gebe zu weit, indem  er nnnehm e, dafs 
au f 1 t  Roheisen 10 P .S . fü r Gasmotoren zur 
Verfügung stehen könnten. Hr. Riley berechnet 
0,73 P. S. und fügt, offenbar n icht ohne böswillige 
Absicht, hinzu, „Hr. G reiner möge seine Gründe 
haben, welche ihn veranlafsten, die Ergebnisse so 
rosig zu m alen“ (Seite 499, 2. Spalte).

In  Folgendem m öchte ich beweisen, dafs erstens 
die Berechnungen der HH. G reiner und R iley auf 
verschiedener Basis beruhen, und dafs zweitens
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10 S tunden fünf Thürpfeiler. Auch diese R eparatur 
wäre noch n icht nüthig gewesen, wenn ein besseres, 
handlicheres A lteisen zur V erfügung gestanden 
hätte, und wenn die einheim ischen A rbeiter etwas 
vorsichtiger charg irt hätten .

W as die Ausgiebigkeit anbelangt, so m achte 
man im D urchschnitt bei 75 bis 80% Roheisen
einsatz 3 bis S'/z Chargen zu 10 000 kg Ausbringen. 
Man kann also füglich m it dem Ofen in Bosnien, 
was H altbarkeit und Ausgiebigkeit anbelangt, zu
frieden sein und hoffentlich w ird es den H erren  
in  Zeniea auch noch gelingen, ein zufriedenstellen
des Erzeugnifs aus dem Ofen zu gewinnen. Hierzu 
ist begründete A ussicht vorhanden, denn das H och
ofenwerk inVares, der alleinige Roheisenlieferant für 
Zonica, w ird n icht n u r in Bälde §oino Erze rösten, 
sondern auch m it steinernen W inderhitzern und 
einem gröfsoren Hochofen arbeiten  können.

S teh t dann erst dem 12-1-M artinofen System 
Schönwälder in  Zenica ein gutes Roheisen zur 
Verfügung, so wird es aucli möglich sein, aus ihm 
ein Qualitätsflufseisen darzustellen, was durch ver
schiedene Versuche, die m it Donawitzer und 8er- 
volaer Roheisen gem acht worden sind, erwiesen 
worden ist.

H a m m  i, W estfalen, den 1. Juni  1898.
Unckenboll.

r unmittelbaren Krafterzeugung.

H r. Riley durch cinon falschen Sehlufä sein End
resu ltat findet.

Hr. G reiner n i mmt  an (Seite 490, 2. Spalte), 
dafs von je  4500 cbm Gas, die einer Tonne Roh
eisen entsprechen, 2000 zur Dam pferzeugung v er
w endet werden, also 2500 zur W inderh itzung  nöthig 
seien, d. h. 55 % der Gesammtmonge. Letztere 
Zahl ist sehr hoch, aber oben deshalb mufs die 
Greinersche B erechnung der verfügbaren K raft 
eher ein zu niedriges als ein zu hohes Rosultat 
orgoben.

Dann n i mmt  Hr. G reiner an, dafs a l l e s  je tz t 
zur V erdam pfung verw endete Gas in Zukunft in 
Gasm otoren gebraucht werden soll, und dafs da-

22
her s ta tt 2300 später 2300 X  =  14 400 P .S . in3,5
Seraing zur Verfügung stoben werden. Von diesen 
zieht er die je tz t für den Hochofenbetrieb nöthigen 
2300 P. S. ab und sag t, dafs bei 600 t  Tages
produktion rund 12 000 P  S. für andere Zwecke 
übrig bleiben.

Sehliefslich stre ich t er davon die Hälfte, um 
n ich t zu übertreiben, und es bleiben 6000 P. S., 
oder 10 auf jede Tonne T a g e sp ro d u c tio n .

H r. Riley rechnet anders, und um die R esultate 
leichter vergleichen zu können, müssen alle eng
lischen E inheiten in m etrische um gewandelt werden. 
Er berich tet über zwei Hochöfen (Seite 499), die
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w ö c h e n t l i c h  zusamm en 1626 m etrische Tonnen 
Roheisen erzeugen. Dom entsprochen in der S tunde 
48955 cbm Gas, welche (bei 890 W.-E. Heizwerth) 
43592000 W.-E. entwickeln (172 986 200 therm al 
units).

Von diesen giebt er 8439 000 zur E rhitzung 
des W indes ab, d. h. n u r 19 % der Gesammtmonge, 
s ta tt 55 % bei Greiner. Offenbar mufs sich daher 
für Riley die Zahl der verfügbaren P .S . erhöhen.

F ü r Dam pferzougung der Gebliisemaschinen 
verw endet er 13 658000 W.-E. (54200000 therm al 
units).

Dann sagt er weiter, es bliobon nach E rhitzung 
des W indes u n d  E r z e u g u n g  d e s  D a m p f e s  
für Gebliisemaschinen 21495000 W.-E. (85298000 
therm al units) übrig.

Es mufs h ier darauf aufm erksam  gem acht 
werden, dals Hr. G reiner a l l e  zur D ampferzeugung 
verbrauchten W.-E. in  Gasmotoren nützlich machen 
m öchte, während H r. Riloy die für den Dampf 
der Gobläsemaschinen je tz t verbrauchten auch in 
Zukunf t  so verwenden will.

Schliofslich sägt Hr. Riloy, in Uobefoinstim- 
m ung m it seiner Berechnung, dafs au f diese W eise 
10 780 iudicirto P .S . erzielt werden, und er be
hauptet, dios entspreche 6,73 P .S . au f eine Tonno 
Roheisen, w ährend I ir . G reiner, „der in seinen

M ittheilungen sehr sanguinisch soi“, 10 P. S. a n 
genom m en habe.

Ich möchte je tz t bew eisen, dafs zwar einer 
von beiden H erren  „solir sanguinisch“ sein mag, 
dafs dieser aber n icht H r. G reiner, sondern , un- 
bewufsterweise, oben H r. Riley ist.

Die Zahl 6,73 findet Hr. Riley offenbar, indem  
er die 10 780 P.-S. durch die W o c h o n erzeugung 
(1600 englische Tonnen) dividirt, denn:

10 780 
1600 ’

Nun ha t aber Hr. G reiner seinem  B erichte die 
T a g  e s  erzeugung zu G runde gelegt.

W enn Hr. Riley ebenso gerechnet h ä tte , so 
wäre seine Schlufszalil:

10 780 X  7
1600 =  47,16 P. S.

Diese Zahl w ürde sich sogar noch höher stellen, 
wenn dio für den Dam pf der Gebläsemasehincn 
nötliigen W.-E. n icht abgezogen worden wären.

Man sollte glauben, ein Fluch laste au f allen 
V ersuchen, die CockorilIschion Zahlen als über
trieben erscheinen zu lassen.

Aug. Dutreux,
I n g é n ie u r  a u x  F o rg e s  d e  C h fttillo n , C o m m e » l iy  

e t  N e u v c s -M a iso n s .

Eine wichtige socialpolitische Aufgabe.

W enn nicht alle Zeichen trügen, so hat die 
Reichsregierung cingesehen, dafs es in der Gegen
w art und in der nächsten Zukunft unmöglich sein 
würde, gröfsere Experimente auf dem Gebiete der 
Arbeiterversicherung und des Arbeiterschulzes in 
Angriff zu nehmen. Alle Aeufserungen, die in 
letzter Zeit von Regierungsvertretern abgegeben 
sind, lassen darauf scldiefsen, auch diejenigen, 
welche sich im allgemeinen gegenüber der gewerb
lichen Thätigkeit nicht gerade sympathisch aus- 
liefsen. Es w äre das ja  auch ein ganz richtiger 
Grundsatz der Regierung; denn wenn Gesetze in 
Fleisch und Blut der Bevölkerung übergehen sollen, 
so müssen sie nicht nur längere Zeit wirksam 
bleiben, ohne dafs an ihnen viel geändert wird; 
es mufs auch die Gewöhnung der Bevölkerung 
an ihre Bestimmungen nicht durch den Erlafs 
neuer gestört und aufgehalten werden. Man kann 
heute mit ziemlicher Sicherheit sagen, dafs die 
früher von den verschiedensten Seilen befürworteten 
neuen Versicherungszweige, und zwar die Ver
sicherung der W ittwen und W aisen der Arbeiter, 
sowie die Arbeitslosenversicherung, vorläufig Aus
sicht auf praktische Durchführung n i c h t  haben. 
Eine Zeitlang schien es, als wenn das Gewerbe 
Deutschlands auch durch die Lasten aus diesen 
Versicherungszweigen oder wenigstens aus einem 
derselben „beglückt“ werden sollte. Als der EnL-

vvürf zum invaliditäts- und Altersversiclierungs- 
gesetz dem Reichstage unterbreitet wurde, befand 
sich in seiner Begründung auch eine Bemerkung, 
welche die aufserordenllich grofsen Kosten einer 
Wittwen- und W aisenversicherung für Arbeiter klar 
darstellte. Als aber das letzte der in der Kaiser
lichen Botschaft vom 17. November 1S81 ge
nannten Arbeiterversicherungsgesetze erlassen und 
eingeführt w ar, verlor m an das Gefühl für die 
Gröfse der Lasten der W ittwen- und W aisen
versicherung und man behandelte selbst in ernst
haften Kreisen die Frage so, als wäre ihre Ein
führung in einer nahen Zukunft gesichert. Es hat 
der gröfsten Anstrengungen bedurft, um wenig
stens die mafsgebenden Regierungsstellen davon 
zu überzeugen, dafs in einer solchen Weise das 
deutsche Gewerbe nicht weiter belastet werden 
dürfte. Das deutsche Gewerbe mufs in der Gegen
w art m ehr als früher die Concurrenz auf dem 
W eltm ärkte berücksichtigen. Der W ettkam pf mit 
anderen Industrievölkern wird imm er schwieriger, 
weil sich schon halbcivilisirte Staaten die Fähigkeit 
Zutrauen, eine Industrie im eigenen Lande grofs- 
zuziehen; und wenn die letztere aucli nur die 
gröbsten Erzeugnisse hervorbringt, so reifst sie 
doch einen Theil des Absatzes an sich, der bisher 
den alten Industrieländern und darunter Deutsch
land zur Verfügung sland. Und nicht blofs dieser
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U m stand, auch der, dafs andere Industrievölker 
noch im m er nicht die gleiche Arbeiterversicherung 
und den gleichen Arbeiterschutz wie Deutschland 
kennen, w irkt liier aufserordentlich nachtheilig für 
Deutschland ein. D ie  d e u t s c h e  I n d u s t r i e  
w ü r d e ,  w e n n  s i e  w e i t e r e  L a s t e n  a u f - 
g e b ü r d e t  e r h i e l t e ,  k a u m  i m s t a n d e  s e i n ,  
s i c h  a u f  i h r e r  e i n m a l  e r r e i c h t e n  H ö h e  
zu  e r h a l t e n  u n d  f o r t z u e n t w i c k e l n ,  und 
das wäre insofern, als die Industrie durchaus 
zur Ernährung der stetig und schnell wachsenden 
Bevölkerung Deutschlands nöthig ist, im Interesse 
der Arbeiterschaft selbst auf das tiefste zu be
klagen. Man wird sogar aus diesem Grunde 
noch weiter gehen und sagen m üssen , dafs alle 
Reformen der bestehenden Arbeiterversicherungs
gesetze sowie Arbeiterschutzbestimmungen, welche 
der Industrie neue grofse Opfer auferlegen wollen, 
vermieden werden müfsten. Auch in dieser Rich
tung scheint bereits jetzt die verständigere Auf
fassung in den mafsgebenden Regierungskreisen 
auf W ürdigung hollen zu können. Das bewies 
unter anderem die Haltung der Regierung gegen
über den Vorschlägen der Reichstagsmehrheit bei 
den Unfallversicherungsnovellen im vorigen Jahre. 
W ürde die socialpolitische Richtung früherer Zeit 
noch in der Regierung mafsgebend gewesen sein, 
so hätte man es in der deutschen Industrie erleben 
können , dafs beispielsweise die Carenzzeit der 
Unfallversicherung völlig abgeschafft oder bedeutend 
verkürzt worden wäre. Die Regierung blieb diesen 
Zumuthungen des Reichstags gegenüber standhaft 
und wird wohl die Unfallversicherungsnovelle über
haupt nicht zur Erörterung bringen, ehe sie Vor
schlägen ihre Zustim mung giebt, welche den ganzen 
Charakter und das W esen dieses Versicherungs
zweiges umgestalten müfsten. Darauf allerdings, 
dafs eine Novelle zur Invaliditätsversicherung in 
einer nahen Zeit an den Reichstag kommt, wird 
man sich gefafst machen m üssen; indefs w aren 
ja  hier auch in der alten Novelle neue gröfsere 
Belastungen der einzelnen Gewerbszweige kaum 
vorgeselien.

Es ist selbstverständlich, dafs alle diejenigen 
Elem ente, welche bei dieser Stellungnahm e der 
Regierung die Verwirklichung ihrer weitgehenden 
Pläne mindestens für eine längere Zeit aufgeschoben 
sehen, sich in der Oeffentlichkeit mit einer förm
lichen W uth auf die Regierung und die zu ihr 
haltenden Kreise werfen und nicht nur von einem 
Stillstände, sondern auch von einem R ü c k s c h r i t t  
i n  d e r  S o c i a l p o l i t i k  zu sprechen angefangen 
haben. Alle diese Aeufserungen müssen von  
d e m  G e s i c h t s p u n k t e  v e r f e h l t e r  H o f f 
n u n g e n  betrachtet werden. W ahr sind sie nicht, 
denn die Socialpolitik bewegt sich nicht blofs auf 
den Gebieten der Arbeiterversicherung und des 
Arbeiterschutzes, sie bewegt sich auch nicht blofs 
in dem Kreise der Bevölkerungsschichten, die wir 
mit dem Begriff „A rbeiter“ zu bezeichnen uns 
gewöhnt haben. Legislatorische und administrative 1

Mafsnahmen sind auch in den letzten Jahren ge
troffen worden, die m an unter einem socialpolitischen 
Gesichtswinkel betrachten mufs. Es ist ja auch 
gar nicht nöthig, dafs die Ruhepause, welche in 
den Fragen der Arbeiterversicherung und des 
Arbeiterschutzes eingetreten ist, nunm ehr auf 
anderen socialpolitischen Gebieten einen Stillstand 
herbeiführt. Und nicht blofs der S taat ergreift 
socialpolitische Mafsregeln, die Communen, private 
Gesellschaften, einzelne gröfsere Gewerbetreibende, 
sie alle können in der Socialpolitik thätig sein, 
und sind es auch. Es w äre also durchaus verkehrt, 
wenn Deutschland jetzt als ein Land hingestellt 
würde, in dem die Socialpolitik eingerostet wäre.

Eine der wichtigsten socialpolitischen Mafs
nahm en wird von den verschiedensten Seiten in 
Angriff genommen und hat in den letzten Jahren 
die beste Förderung erfahren. W ir meinen d ie  
S c h a f f u  n g v o n  A r b c i t e r  w o h n u n g en.  Mit 
der Aufwerfung dieser Frage ist ein aufserordent
lich wichtiges Problem aufgestellt. W äre es 
möglich, dem gröfseren Theile der deutschen 
Arbeiterschaft gute W ohnungen zu schaffen, so 
würde der socialdemokratischen Propaganda ein 
fester Riegel vorgeschoben werden können. Natür
lich wird es auch nach der Beschaffung solcher 
W ohnungen eine Socialdemokratie geben, denn 
diese stützt sich auf die menschliche Leidenschaft, 
und die letztere wird im m er noch etwas zu 
wünschen haben, und wenn es auch nur die Be
friedigung des Neides w äre. Aber die Berichte 
der verschiedensten gewerblichen Aufsichtsbeamten 
in Deutschland haben doch erkennen lassen, welchen 
grofsen Eindruck auf die socialdemokratisehen 
Agitatoren einzelne Etablissements gem acht haben, 

j wenn sie daran gingen, W ohnungen für ihre Ar
beiter zu schaffen und diese dam it m ehr als bisher 
bei dem Unternehmen zu halten. Namentlich 
haben in Schleswig-Holstein die socialdemokratischen 
Agitatoren in Versammlungen gegen diese Thätigkeit 
die derbsten Ausdrücke gebraucht, und m an kann 
im m er an den Schimpfreden der Anhänger der 
Umsturzpartei erkennen, oh man auf dem richtigen 
W ege ist!

Es ist eine alte Erfahrung, dafs der Mensch, 
wenn er ein behagliches Heim hat, von der Un
zufriedenheit nicht leicht gepackt wird. Es sind 
ja  nicht nur hygienische Gründe, die dabei m it
sprechen, die allgemein menschlichen und die 
familiären auch. „Etwas mufs der Mensch sein 
eigen nennen ,“ sagt der Dichter, „oder er wird 
rauben, morden und brennen .“ Am besten wäre 
es, die Arbeiterschaft besäfse im grofsen und 
ganzen e i g e n e  W ohnungen; aber auch wenn 
dies nicht gelänge, genügen würde es schon, wenn 
sie a u s r e i c h e n d e  W ohnungen hätten. Leider 
ist das in manchen industriecentren noch nicht 
der Fall. Das ist nun von vielen Seilen eingesehen, 
und m an hat in den letzten Jahren mannigfache 
Schritte unternom men, um dem Uebel abzuhelfen. 
W ir erinnern zunächst daran, dafs d e r P re u f s i s c h e
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S t a a t  schon vor einigen Jahren einen Fonds zur 
Schaffung von W ohnungen für seine Arbeiter und 
kleineren Beamten hergegeben hat. Nachdem dieser 
Fonds aufgebraucht ist und sowohl im Bereiche 
der Eisenbahnverwaltung wie der Bergverwaltung 
und in geringerem Umfange in dem der allgemeinen 
Bauverwaltung die besten Erfolge erzielt sind, ist 
neuerdings eine Auffüllung des Fonds angestrebt, 
und es ist keine F ra g e , d afs , wenn auch diese 
Summe wieder aufgebraucht is t, von neuem in 
derselben Weise vorgegangen werden wird. Der 
S taat ist der gröfste Arbeitgeber, er hat nicht 
nur das Recht, sondern auch die Pflicht, mit 
gutem Beispiele voranzugehen, und hier liegt 
wirklich ein gutes Beispiel vor.

Aber nicht blofs der Staat wirkt in dieser 
Hinsicht socialpolitisch. Es haben sich in den
verschiedensten Theilen des Reiches die m annig
fachsten G e s e l l s c h a f t e n  aufgethan, um billige 
und gute W ohnungen zu schaffen, es sind auch 
bereits Verbände zwischen diesen einzelnen Bau
genossenschaften hergestellt, so dafs zu hoffen 
s te h t, es wird in Zukunft noch m ehr als bisher 
auf diesem Gebiete gearbeitet werden. Hin und 
wieder hört man auch, dafs G e m e i n d e n  dem 
Plan der Schaffung von W ohnungen für ihre 
Beamten näher treten , und so wäre denn die 
Initiative zur Lösung dieses socialpolitischen Problems 
von mehreren Seiten zugleich gegeben. Es kommt 
nur darauf an , dafs die Bestrebungen an den
jenigen Stellen, welche ihnen Unterstützung ge
währen können, diese auch finden.

Zu diesen Stellen rechnen wir nun hauptsächlich 
die I n v a l i d i t ä t s -  u n d  A l t e r s - V e r s i c h e r u n g s 
a n s t a l t e n .  Es ist ja  nicht zu leugnen, dafs diese 
Anstalten nam entlich in den letzten Jahren auf 
dem Gebiete thätiger gewesen sind als früher. 
Bis zum Ende des vorigen Jahres waren von ihnen 
m ehr als 20 Millionen für Arbeiterwohnungszwecke 
hergegeben. Das w ürde aber, wenn es auch an 
sich beträchtlich ist, immerhin noch lange nicht 
der Tendenz entsprechen, welche die Gesetzgeber 
seiner Zeit geleitet hatte. Als in das Invaliditäts
und Allersversicherungsgesetz die Bestimmung auf
genommen wurde, dafs die Versicherungsanstalten 
bis zu einem Viertel ihres Vermögens in Grund
stücken u. s. w. anlegen könnten, w ar der haupt
sächlichste Zweck dieses Vorgehens der, dafs man 
den Anstalten Gelegenheit gehen wollte, gerade 
in der Arbeiterwohnungsfrage socialpolilisch thätig 
zu bleiben. Die Versicherungsanstalten würden ja 
dam it nicht blofs ein allgemeines 'socialpolitisches 
Ziel verfolgen, sie hätten selbst grofsen Vortheil 
davon. Man wird diese Aufgabe der AnsLalten 
am besten in ihrer W ichtigkeit erfassen, wenn 
man sie mit der U n f a l l v e r h ü t u n g  vergleicht, 
der sich die Berufsgenossenschaften gewidmet 
haben. Die Unfallverhütung erhält nicht blofs 
den Arbeitern Leben und Gesundheit, sie schützt 
auch die Berufsgenossenschaften vor dem allzu
starken Anwachsen der Renten. Die Beiträge der
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Berufsgenossen werden infolgedessen nicht von 
Jahr zu Jahr so stark erhöht, wie es bei der 
Unterlassung der Unfallverhütung der Fall sein 
würde. W enn die Versicherungsanstalten gute 
W ohnungen den Arbeitern schaffen helfen, so 
befördern sie dam it indirect den Gesundheits
zustand der Bevölkerung, die versicherungspflichtig 
ist, und vermindern den Bestand derjenigen Arbeiter, 
welche frühzeitig invalide und demnach invaliden
rentenberechtigt werden. W enn man nur bedenkt, 
wie sehr gesunde W ohnungen auf die Erhaltung 
einer guten Lunge einwirken, so wird man mit 
Rücksicht auf die leider noch im m er weit ver
breitete Lungenschwindsucht diesem Umstande die 
nöthige W ürdigung zu theil werden lassen. Es 
müfste das Bestreben der Invaliditäts- und Alters- 
Versicherungsanstalten schon im eigenen Interesse 
darauf gerichtet sein, mindestens die Grenze, die 
im Gesetze bei der Verwendung von Geldern für 
Arbeiterwohnungen gezogen ist, zu erreichen. 
Dann aber könnten die Anstalten noch hundert 
und m ehr Millionen für Arbeiterwohnungszwecke 
hergeben. Ein zweiter Punkt, der von ihnen 
beachtet werden sollte, wäre der, dafs sie die 
Gelder nicht mit allzu hohen Zinsen ausleihen 
sollten. W enn man die von den einzelnen An
stalten über ihre Thätigkeit auf diesem Gebiete 
erstatteten Berichte durchliest, so findet man, dafs 
vielfach Baukapitalien zu einem Zinsfufs hergegeben 
sind, der über dem allgemeinen landesüblichen 
stand. Selbstverständlich sollen die Versicherungs
anstalten nicht dem Privatkapital Concurren/ 
machen, indem sie vielleicht die Thätigkeit des 
letzteren völlig vernichten; aber das würde ihnen 
auch nicht möglich sein, da ja  die von ihnen zu 
verwendenden Kapitalien immerhin beschränkt sind. 
Jedenfalls aber sollten sie darauf achten, dafs sie 
nicht m ehr als den landesüblichen Zinsfufs zu 
erreichen trachten. Bei ihnen sollen nicht sowohl 
privatw irthschaflliche Gründe, als vielmehr v o l k s 
w irtschaftliche, socialpolitische mafsgebend sein, 
und da von der Hergabe der Gelder indirect die 
Anstalten selbst Vortheil h ab en , so würden sie 
sich in ihr eigenes Fleisch schneiden, wenn sie 
auf einen zu hohen Zinsgenufs W erth legten.

Von diesem Gesichtspunkte aus ist es auch 
sehr bedauerlich, dafs es den Berufsgeriossen- 
schaften noch immer nicht gestattet ist, ihre Re
servefonds oder wenigstens einen Theil derselben 
in ähnlicher W eise wie die Versicherungsanstalten, 
zu verwenden. In der im vorigen Jahre im Reichs
tage unerledigt gebliebenen Unfallversicherungs- 
noveile w ar ja eine Vorschrift vorgesehen, die auf 
eine Abänderung in dieser Richtung abzielle. Sie 
kam mit der ganzen Vorlage zu Fall. Es wäre 
aber wohl der Erwägung werth, ob m an nicht 
zu gunsten dieser und einiger anderer recht wich
tiger Mafsuahmen ein Sondergesetz machte. Für 
Arbeiterwohnungszwecke kann nicht mannigfaltig 
genug gesorgt werden. Es ist selbstverständlich, 
dafs auch diese Lösung der Arbeiterwohnungs

Eine wichtige socialpolitischc Aufgabe.
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frage Interessen einzelner Kreise der Bevölkerung 
berührt und namentlich die der Hausbesitzer in 
gröfseren Städten, Industriecentren u. s. w. Man 
wird aber bei solchen Fragen die Bedeutung der 
Interessen gegeneinander abwägen müssen, und 
kann denn doch kein Zweifel darüber herrschen, 
dafs die Interessen der Hausbesitzer zurückstehen 
müssen. Man wird daher auch die Arbeiter- 
wolmungsfrage erst glücklich lösen, wenn man 
in der V e r k e h r s p o l i t i k  die nöthige Rücksicht 
auf sie nimmt. Es ist dringend zu rathen, dafs 
dies m ehr als bisher geschieht. Die Arbeiter- 
wohnungen werden meist nur an den Peripherien 
der betreffenden Orte angelegt werden können. 
S taat und Gemeinden haben das gröfste Interesse 
daran, wenn sie die Peripherie mit dem Gentrum 
durch bequeme Communicationsmittel in näherer 
Berührung halten. Diejenigen Kreise, welche sich 
für eine günstige Lösung der Arbeiterwohnungs
frage interessiren, werden deshalb auch in dieser

Richtung ihätig sein m üssen, wenn sie einen 
Erfolg von ihren Bestrebungen erw arten wollen.

Jedenfalls ist die Frage der Beschaffung ge
eigneter Arbeitenvolmungen eine solche, die Jah r
zehnte hindurch öffentliche und private Kreise 
beschäftigen kann und beschäftigen wird. Sie 
wird nur mit Hülfe der w e i t e s t e n  Kreise gelöst 
werden können; sie kann sich nicht auf den Staat 
und die Gemeinden allein beschränken, private 
Initiative wird imm er dabei die Hauptsache bilden 
müssen. Und dann ist auch die Gewähr gegeben, 
dafs die Lösung der Frage nicht überhastet wird. 
Auf jeden Fall aber zeigt schon die Thätigkeit, 
welche sich auf diesem Gebiete innerhalb der 
letzten Jahre entwickelt hat, dafs von einem Still
stand in dem Ausbau der Socialpolitik in Deutsch
land nicht die Rede sein kann, dafs man vielmehr 
stolz darauf sein darf, wie Deutschland auch in 

| dieser Frage sich bestrebt, an die Spitze der 
Gulturnationen zu treten. lt. Krause.

Die Wohlthaten der deutschen A rb eite r  v e rsi c 11 er u 11 g.
Von SQcialdemokratischer Seile werden fort

gesetzt die bisherigen Leistungen der deutschen 
Arbeiterversicherung als unbedeutend und in keinem 
Verhältnifs zu den Beiträgen der Arbeiter stehend 
bezeichnet. Obwohl die völlige Hinfälligkeit dieser 
Behauptungen schon mehrfach nachgewiesen ist, 
scheint es der BG zur Verhütung von Legenden
bildungen doch rathsam  zu sein, das bezügliche 
Material zusammenzustellen und so für Jeden, der 
seine Augen nicht vor offenkundigen Thatsachcn 
absichtlich verschliefsen will, ein klares Bild der 
wirklichen Sachlage zu geben. Jeder, der die 
nachstehende Uebersicht unbefangen prüft, wird 
darin die umfassenden und segensreichen W irkungen 
der Versicherungsgesetze zu Gunsten der deutschen 
Arbeiter und die dafür von den deutschen Unter
nehm ern zu bringenden Opfer zahlenmäfsig be
legt finden.

. I.
Dürch die Versicherungsgesetze soll Abhülfe 

geschallen werden gegen die wirthschafthclie Noth, 
in welche Arbeiter und untere Belriebsbeamte, 
sowie deren Familien gcrathen können :

1. in Krankheitsfällen (Krankenversicherung);
2. hei Verletzungen infolge von Unfällen bei 

der Berufsarbeit (Unfallversicherung);
3. bei Siechthum oder anderweit verminderter 

Arbeitsfähigkeit, sowie in hohem Alter (In
validitäts- und Altersversicherung).

Zu 1. Die Leistungen der Krankenkassen be
stehen in Gewährung von

a) freier ärztlicher Behandlung und Arznei, so
wie der sogenannten kleinen, zum Theil aber 
auch weiterer Heilmittel;

b) Krankengeld,

oder an Stelle dieser Leistungen in freier 
Krankenhausbehandlung nebst Familien
unterstützung, |
aufserdem bei den organisirten Kranken
kassen in W öchnerinnenunterstützung;

c) Sterbegeld.
Die erforderlichen Mittel werden zu '/a von den 

Arbeitgebern, zu */3 von den Arbeitern aufgebracht.
Zu 2. Die Leistungen der Unfallversicherung 

umfassen.
a) das Heilverfahren vom Beginn der 14. Woche 

nach Eintritt des Unfalls, sowie einen Zu- 
scliufs zum Krankengeld der Verletzten 
(Ziffer 1 b) von der fünften W oche ah;

b) Renten an die Verletzten vom Beginn der 
14. W oche nach Eintritt des Unfalls ab, so
wie im Falle der Tödtung vom Todestage 
ab Renten an die Hinterbliebenen, und zwar 
bis zu i /3 bezw. 3/s des bisherigen Jahres
arbeitsverdienstes des Verunglückten;

c) Beerdigungskosten.
Die zur Bestreitung dieser Leistungen erforder- 

j  liehen Mittel werden ausschliefslich von den Ar- 
: heilgebern aufgebracht.

Zu 3. Die Invaliditäts- und Altersversicherung 
gewährt

a) Invalidenrenten vom Eintritt der Erw erbs
unfähigkeit ab , ohne Rücksicht auf das 
Lebensalter;

b) Altersrenten vom 70. Lebensjahre ab, wenn 
der Versicherte alsdann noch arbeitsfähig ist 
und nicht bereits Invalidenrente bezieht;

c) vorbeugende Krankenfürsorge zur Verhütung 
dauernder Arbeitsunfähigkeit;

i d) in Todes- und Heirathsfällen Erstattung der
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vollen vom Versicherten gezahlten Beiträge.
Das Reich gew ährt für jede Rente einen Zu- 

schufs von jährlich 50 ; im übrigen werden
die Kosten von den Arbeitgebern und Arbeitern je 
zur Hälfte getragen.

Auf Grund dieser durch die socialpolitischen 
Arbeiterversicherungsgesetze neu eingeführten Lei
stungen sind bisher folgende Summen gezahlt 
bezw. aufgebracht worden:

II.

Im L a u f e  d e r  n e b e n b e z e i c h n e t c n  J a h r e  s i nd

nungs- an E n t s c h ä d i g u n g e n  gezahlt infolge an B e i t r ä g e n
■ K r a n k e n  U n fa ll In v a l id i t i i ts -  u n d d u r c h  d ie d u r c h  d iej . i n i

v e r s ic h e r u n g v e r s ic h e r u n g A l l e r s v e r s i c h e r . z u s a m m e n V e r s ic h e r te n A r b e i tg e b e r
J l M JL JL JL JL

i 2 3 4 5 6 7

1885/1886 100 441 200 1 935 400 — 102 376 600 7S 842 414 50 942 806
IS87 55 202 100 5 932 900 — 61 135 000 44 855 331 42 160 265
1SSS 61 561 500 9 681 400 71 242 900 49 899 413 51 771406
ISS9 70 975 200 14464 300 — 85 439 500 56 201 257 61 248 929
1890 84 010 000 20 315 300 — 101- 355 300 60 827 063 69 661 731
1891 89 548 800 26 426 400 15 307 100 131 282 300 111 498 885 125 929 142
1892 94 25S -400 32 340 200 22 4-56 900 149 055 500 114 020 659 133 6SS730
IS93 101 971 700 38 163 800 2S 153 400 168 288 900 119 330 645 142 840 347
1894 99 588 500 41-281 700 35 010 400 178 880 600 124 363 104 151 276 227
1895 104 822 400 50 125 800 42 948 100 197 896 300 129 626 167 158 917 459
1896 109 722 800 57 154 100 51 653 500 218 530 700 138 S81-S67 170 168 531-
1897 *110 115 200 **64 085 300' **59 500 000 233 700 500 ***145 100 000 ***179 135 600

1 082 247 800 364 906 900 255 029 400 1 702 1S4 100 1 173 44-9 805 1 337 74-1 176

Es sind also auf Grund der reichsgesetzlichen 
Arbeiterversicherung bis Ende 1S97 an Beiträgen 
aufgebracht — lediglich im Interesse der Ver
sicherten und zu deren Gunsten — 

von den Arbeitgebern (Spalte 7) 1 337 741 176 JC 
,  „ Versicherten ( „ 6) 1173 41-9 805 ,

zusammen 2 511 190 981 -M 
d. h. m ehr als S' / s Milliarden Mark. An Ent
schädigungen sind an die Versicherten bereits ge
zahlt (Spalte 5) 1 702 184 100 J l ,  d. h. m ehr 
als l 7/io Milliarden Mark. Hieraus folgt, dafs 
die Versicherten bereits (1 702 184 100 minus 
1 173 449 8 0 5 = )  528,7  Millionen Mark m ehr 
erhalten haben, als sie selbst einzahlten.

Der Jahresbetrag an Entschädigungen betrug 
1897 bereits 233 ,7  Millionen M ark; derselbe steigt

noch fortgesetzt, und zwar in den nächsten Jahren 
voraussichtlich um durchschnittlich rund 15 Mil
lionen Mark jährlich. Die wesentlich zur Be
streitung dieser steigenden Mehrleistungen ange
sammelten Reservefonds bezifferten sich Ende 1897 
insgesam mt bereits auf rund S50 Millionen Mark.

Bis Ende 1900 werden auf Grund der reichs
gesetzlichen Arbeiterversicherung rund 2 1/ä Mil
liarden Mark an Entschädigungen gezahlt sein.

III.

Wie viel Noth und Elend ist durch diese 
Summen gelindert und beseitigt worden!

Man vergegenwärtige sich nur die Zahl der 
Fälle, in denen Entschädigungen gew ährt worden 
s in d !

Im Laufe der nebenbezeichneten Jahre sind Entschädigungen festgesetzt infolge der reichsgesetzlichen

nungs-
jalir

K r a n k e n 
v e r s ic h e r u n g  

(A n z a h l  d e r  E r 
k r a n k u n g s f ä l le ) V e r le tz te

U n f a llv e r s ic h e r u n g  f ü r

H in te r b l ie b e n t  

W itw e n  | W a is e n A s c e m le n te n

I n v a l id i t ä ts -  u n d  A l t e r s 
v e r s ic h e r u n g  

d u r c h  B e w il lig u n g  v o n

i e r s t a lh i n g e n

A r b e i t e r 
v e r s ic h e r u n g

ü b e r h a u p t .
S u m m e  

a l le r  F ü lle

l 2 3 4 5 6 7 8 9

1885/86 3 517 4-83 7 824- 1 980 4 279 197 _ _ 3 531 763
1887 1 738 906 13 832 2 143 4 723 217 — -- 1 759 821
1888 1 762 520 17 544 2 406 5 173 185 — -- 1 787 828
1889 2 042 0S2 26 189 3 328 6 996 270 — -- 2 078 865
1S90 2 422 350 35 991 3 6S7 7 348 302 — -- 2 469 678
1891 2 397 826 41-781 4 064 8 4S2 291 132 960 --- 2 588 404
1892 2 478 237 49 743 3 947 7 660 228 59 347 --- 2 599 162
1893 2 794 027 56 393 4 125 8-400 23S 66 434 -- 2 929 617
1894- 2 492 309 63 258 4 124 7 930 242 80 801 --- 2 648 664
1895 2 703 632 69 079 4185 8 366 249 85 839 10 685 2 882 135
1896 2 763 757 79 302 4 505 9 194 254 90 302 79 930 3 027 244
1897 t2  S63 300 tS5 420 ff4  505 t t9  194 tt254 98 021 122 368 3 183 062

Summe . . 29 976 429 549 356 42 999 87 745 2927 613 804 212 983- 31 486 243

Schätzung. ** Vorläufiges Ergebnils. *** Schätzung, f  Schätzung, f f  Ergebnisse 1896.
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Hiernach sind bisher in 31 486 243  Fällen 
Entschädigungen bewilligt worden, so dafs für je | 
20 Personen der Gesammtbevölkerung durch
schnittlich jährlich in einem Falle eine Entschädigung 
aus der Arbeiterversicherung festgesetzt worden 
ist. Berücksichtigt man, dafs die Leistungen nicht 
der Gesammtbevölkerung, sondern nur einem Theil 
derselben, nämlich der Arbeiterbevölkerung im 
engeren Sinne, zu gute kommen, so ergiebt sich, 
dafs jährlich für 10 Personen derselben m it Ein- 
schlufs dersäm m tlichen Familienangehörigen durch
schnittlich eine Entschädigung bewilligt worden ist.

IV.

Neben den auf Grund der Arbeiterversicherungs
gesetze gezahlten Entschädigungen werden den 
Arbeitern noch von vielen staatlichen und pri
vaten Unterstützungs- und Pensionskassen Ent
schädigungen gewährt, deren Umfang sich mangels 
der erforderlichen Daten ziffermäfsig nicht fesl- 
stellen läfst. W ohl aber kann dies für die deutschen 
Knappschaftskassen geschehen, deren Leistungen

' in obigen Zahlen gleichfalls nicht enthalten sind.
: Der aus diesen letzteren Kassen den Arbeitern in 

den Jahren 1885 bis 1897 gewährte Entschädigungs
betrag kann auf rund 320 Millionen Mark be
ziffert werden. Mit Einschlufs der Leistungen der 
Knappschaftskassen sind also seit Bestehen der 
Arbeiterversicherungsgesetzgebung (1885) bis Ende 
1897 m ehr als 2 Milliarden Mark an Entschädigungen 
an die Arbeiter baar ausgezahlt und unter Hinzu
rechnung der zur Bestreitung der steigenden Mehr
leistungen angesammelten Reservefonds rund 3 Mil
liarden Mark aufgewendet worden. Vom Jahre 
1900 ab wird der Gesammtbetrag der jährlich 
zur Auszahlung kommenden Entschädigungen be
reits m ehr als 300 Millionen Mark, — d. h. für 
jeden Arbeitstag (300 Tage im Jahre) eine volle 
Million Mark (!) — betragen und dann noch fort
gesetzt weiter steigen!

Und diese Leistungen nennt die Socialdemokratie 
unerheblich! Und gegen die Gesetze, die solche 
W ohlthaten für die arbeitenden Klassen ins Leben 
gerufen haben, haben die socialdemokratischen 
Abgeordneten gestimmt!

Bericht Uber in- und ausländische Patente.
Patentanmeldungen,

welche von dem angegebenen Tage an w ä h re n d  z w e ie r  

M o n a te  zur Einsichtnahme ftlr Jedermann im Kaiserlichen 

Patentamt in Berlin ausliegen.

26. Mai 1898. KI. 5, B 21 927. Erdbohrer. Julius 
Bolle, Hillerse/Lehrte.

Kl. 5, T 5849. Cüveiage von Schächten. E. Tom- 
son, Dortmund.

XI. 19, H 20000. Schienenbefestigung; Zus. zum 
Pat. 87 319. A. Haarmann, Osnabrück.

Kl. 20, H 19 283. Zugseilklemme für Förderwagen. 
Louis Heufsner, Hordel b. Wanne i. W.

Kl. 49, J 4348. Scheere mit ziehendem Schnitt 
zum Zerschneiden von Profileisen. Hugo John, Erfurt.

31. Mai 1898. Kl. 1, II 19 936. Wasserabzug für 
Troekensiimpfe. Heinrich Hölscher, Borbeck.

Kl. 5, H 19 708. Keilvorrichtung zur Herein
gewinnung von Kohle oder Gestein; Zus. z. Pat. 95366. 
Fritz Heise, Gelsenkirchen.

Kl. 10, B 22 510. Gas-Abzugsrohr für Koksöfen, 
Oefen zur Gasfabrication, Generatoren u. s. w .; Zusatz 
zur Anmeldung B 21821. Bud. Boeeking & Co., Hal- 
bergerhiitte b. Brebach a. d. Saar.

Kl. 19, K 15841. Tragbares Gleisjoch. Max Kühn, 
Berlin.

Kl. 20, G 12 140. Vorrichtung zum selbstthätigen 
Anhalten von Seilbahnwagen. Gasmotorenfabrik Deutz, 
Köln-Deutz.

Kl. 31, R  11513. Sandstrahl-Gufsputzmaschinc. 
Hermann Röchling, Kabel i. W.

Kl. 49, P 9414. Verfahren zum Sehweifsen von 
Stahl auf Stahl. Julius Philipp!, Remscheid.

2. Juni 1898. Kl. 10, M 15 040. Verfahren der 
Verarbeitung von Schweel-Braunkohle. Dr. Emil 
Meyer, Berlin.

Kl. 31, F 10431. Ofen zum Trocknen von Gufs- 
formen und dergleichen. Theodor Fey, Budapest.

Kl. 49, J 4312. Verfahren zum Ziehen nahtloser 
Rohre mit inneren Längsrippen abnehmender Dicke. 
Ellwood Ivins, Uak Lane, Philadelphia, Penns., V. St. A.

Kl. 49, S 10 782. Verfahren zum Ziehen von Röhren. 
Pierre Eugène Secrétan, Paris.

6. Juni 1898. Kl. 5, K 16 29S. Stofsbohrmaschine. 
Josef Freiherr von Kutschers, Budapest.

Kl. 31, K 15963. Verfahren zum Ausbessern ge
sprungener Glocken. Oscar Emil Kjellberg und Richard 
Gustaf Axel Oehriell, Stockholm, Schweden.

Kl. 40, E 5719. Verfahren zur elektrolytischen 
Gewinnung von Zink. Dr. Georg Eschelmann, Mannheim.

Kl. 49, K 15451. Walzwerk mit verticalenund hori
zontalen Walzenpaaren. Julius Krollmann, Altena 1. W.

Kl. 49, P 9680. Vorrichtung zur Herstellung von 
Drahtslücken mit dicken Enden durch Ziehen. Georg 
Printz & Co., Aachen.

9. Juni 1898. Kl. 1, M 1493-4. Wasserabfluß für 
Troekenthürme. A. Morschheuser, Kalk b. Köln.

Kl. 7, V 3187. Verfahren und Vorrichtung zum 
Einfassen von Drahtziehsteinen in einem Stück harten 
Metalls. Joseph Vianney, Trévoux, Ain, Frankreich.

Kl. 19, V 3107. . Verfahren zur Herstellung der 
Auflauf- bezw. Ablauframpen an Stofsfangsebienen. 
Dr. Alwin Victor, Wiesbaden.

Kl. 20, H 19177. Klemme für Seil- und Ketten
förderungen. Wilh. Holzer, Riegelsberg b. Saarbrücken.

Kl. 40, M 14 617. Tiegelofen mit in den Schmelz
raum ragendem Aufsatz zum Nachsetzen von Be
schickung. Friedrich Wilhelm Minck, Berlin.

Kl. 48, Sch 13 576. Verfahren zur Erzeugung von 
Anlauffarben des Stahls und Eisens auf anderen Me
tallen, Adolf Schmitz, Berlin.

Kl, 49, F 10251. Verfahren zur Herstellung ein
fach oder doppelt konischer gesebweifster Blechrohre. 
W. Fitzner, Laurahülle, O.-S.
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Kl. 50, D 8721. Kohlenzerkleinerungsmaschine 
mit brechender und mahlender Wirkung. G. Davcrio, 
Zürich.

Kl. 50, 0  2755. Steinbrechmaschine mit einer 
festen und einer schwingenden Backe. The Ore Atomic 
Heduction and Gold Extraction Company Limited, 
London.

Gehrauchsmuster-Eintragungen.

31. Mai 1S98. Kl. 4, Nr. 94258. Wetterlampen
glas mit eingelegtem Drahtgewebe. August Hohberg, 
Hesse bei Buer i. W.

Kl. 4, Nr. 94377. Grubenlampe mit den Brennstoff- 
behälter durchziehendem, durch Siebe geschlossenem 
Luftrohr. Wilhelm Seippel, Bochum i. VV.

Kl. 5, Nr. 944G4. Werkzeughalter für Schräm
maschinen mit einer mittleren und zwei seitlichen 
divergirenden Schneidwerkzeugen in Combination mit 
einer hinter den Werkzeugen angeordneten Platte zur 
Entfernung des von den Werkzeugen gelösten Materials, 
Josef Röder, Berlin.

Kl. 24, Nr. 94450. Mit durch Schieber verschliefs- 
barer Düse versehene Feuerbrücke. J. Zaruba & Co., 
Hamburg.

Kl. 49, Nr. 94432. Vorrichtung zur Herstellung 
von Verzierungen auf warm gemachten Eisen- oder 
anderen Metalltheilen aus einem mit den Formen für 
die Verzierungen versehenen Walzwerke. Heinrich 
Mänfs, Wanheim.

6. Juni 1898. Kl. 1, Nr. 94683. Kolhensetzmaschine 
mit einem Widerstand auf dem Sieh zur beständigen 
Scheidung der verschieden schweren Materialien. 
Chr. Simon, Dortmund.

Kl. 4, Nr. 94899. Reibzündvorrichtung für Gruben- 
Sicherheitslampen mit einem zwecks leichterer Rei
nigung aufklappbaren Reibstück. Eduard Krohm, 
Gelsenkirchen.

Kl. 5, Nr. 94866. Fangvorrichtung von abwärts 
gehenden Wagen bei geneigten Seilbahnen, bestehend 
aus vier Hebeln, die um Achsen drehbar und durch 
verstellbare Zugstangen mit einander verbunden sind. 
Georg Heckei, St. Johann-Saarbrücken.

Kl. 19, Nr. 94745. Schienenslofsverbindung mit 
schräg oder winkelförmig ahgcschniltenen Stofsenden. 
J. Westermann, Düsseldorf.

Kl. 19, Nr. 94 756. Schienenstofsverbindung mit 
einander überfassenden Kremplaschen. Hugo Culin, 
Hamburg.

Kl. 19, Nr. 94757. Schienenverbindung, gekenn
zeichnet durch ein die Schienenfüfse und Schienen
siege umfassendes, gemeinschaftliches Gufsstück. Hugo 
Culin, Hamburg.

Kl. 19, Nr. 94758. Schienenstofsverbindung mit 
Kremplaschen, von deren Rücken nach unten zeigende 
Ansätze ausgehen. Hugo Culin, Hamburg.

Kl. 19, Nr. 95002. Rahmenartige Schienenstofs- 
uuterstützung aus zwei Querschwellen mit zu Längs- 
schwellentheilen verbundenen Ausläufern. Kalker 
Werkzeugmaschinenfabrik, L. W. Breuer, Schumacher 
& Co., Kalk b. Köln a. Rh.

Kl. 19, Nr. 95003. Schienenstofsunterstützung aus 
mindestens zwei Querschwellen mit durch Längs- 
schwellentheile verbundenen Seitenansätzen. Kalker 
Werkzeugmaschinenfabrik, L. W. Breuer, Schumacher 
& Co., Kalk b. Köln a. Rh.

Kl. 31, Nr. 95021. Aus Metalldübel und Ring
scheibe bestehendes Verbindungsmittel für Gufsmodell- 
theile. Wilhelm Simon, Hannover.

Deutsche Reichspatente.

Kl. 49, Nr. 96787, vom 24. April 1896. Ado l ph  
H ü s e n e r  in Dui s bu r g .  Verfahren zur Herstellung 
konischer Bohre und Masten.

Ein Block a mit parallelen Aufsenwänden und 
einer nach einer Seite hin sich erweiternden 
Durchlochung wird in einem geschlossenen Kaliber 

der Länge nach gestreckt. 
Hierbei ergiebl sich ein 
flaches Rohr mit an den 

Schmalseiten allmählich 
wachsender Wandstärke. 
Schneidet man letztere so 
weit fort (in der Zeich
nung kreuzschraffirt), dals 
die Wandstärke des flächen
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Rohres überall gleich ist, und giebt dann letzterem 
einen kreisförmigen Querschnitt, so erhält man 
ein konisches Rohr von überall gleicher Wand
stärke. Um Materialabfall zu vermeiden, kann man 
dem Verfahren einen doppelt gelochten Block b unter
werfen, welcher nach dem Flachwalzen in zwei gleiche 
Theile zerschnitten wird, von welchen jeder ein 
konisches Rohr ergiebt.

Kl. 31, Nr. 96836, vom 31. Jan. 1897. E l l i s  
May Vacuum St ee l  S y n d i c a t e  Lim.  in London.  
Vorrichtung zum Giefsen mehrerer Gufsstücke im luft
leeren Baum.

Die Formen a stehen in einer Giefsgrube aus 
Eisenblech, auf welche ein gutdichtender Deckel b 
aufgesetzt ist. Auf diesen wird die gefüllte Giefs- 
pfanne c derart gesetzt, dals zwischen ihr und dem 
Deckel b eine gute Dichtung stattfindet. Nunmehr 
wird die Grube durch das Saugrohr d evaeuirt, wo

nach man den Stöpsel e hebt und das Metall durch 
Drehen der Gufsrinne f  in die Formen a llie'fsen läfst. 
Die Drehung und Einstellung der an der Schiene h 
hängenden und auf dieser laufenden Gufsrinne f  
erfolgt durch die Schnecke i.
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Nr. 586778. Wa l t e r  Kenne dy  in P i t t s b u r g  
(Pa.). Schiebcrverschlufs fü r Winderhitzer.

Der auf dem Abzug n des Winderhitzers ruhende 
Schieber h trägt ein Essenrohr c und wird durch 
Schwungrad o und Zahnstangengetriebe derart bewegt, 
(1 als entweder das Essenrohr c über dein Abzug « 
stellt, so dafs Gase oder Wind entweichen können,

Kesselblech. Letzteres ist an den Kopfkanten gezahnt;
in die Zahnlücken greifen die Zähne der ebenfalls

gezahnten Ränder der Kopf
seiten der Kisten, so dafs
diese mit der Decke und
den Langseiten verzapft 
sind. Die über die Flächen 
vorstehenden Zähne wer
den flaohgehäinmert bezw. 
vernietet, so dafs an den 

Kopfseitenrändern eine 
feste Verbindung der Wände 
entsteht.

Nr. 594577 und 594578. M. M. S u p p  es  in 
L o r a i n  (Ohio). Begichtungsvorrichtung fü r  Hochöfen.

Nach Fig. 1 liegt über der Gicht ein Geleise a, 
auf welchem ein Möllergefäfs b läuft. Letzteres hat 
einen feststehenden Kegelboden e und einen mittels 
des Bügels e hebbaren Manteltheil d. Das Möller- 
gefäfs b wird, am Rande der Gicht stehend, von einem 
Gichtaufzug nach Fig. 2 gelullt, wobei der Bügel e 
wagerecht liegt. Wird dann das Gefäfs b über die 
Gicht gefahren, so richtet sich der Bügel e infolge 
Auflaufs des Armes f  auf die schiefe Ebene g in die 
senkrechte Stellung, so dafs mittels einer Hebevorrich
tung h der Manteltheil d gehoben wird und die 
Möllerung in die Gicht stürzt.

Nach Figur 2 steht das Gefäfs b gewöhnlich 
über der Gicht und wird nur behufs Ausbesserung 
von derselben fortgefahren. Die Füllung des Gefäfses b 
erfolgt hier direct aus dem Aufzuggefäls i. Behufs 
Entleerung des Gefäfses b wird der Manteltheil d, der 
sich mit seinem oberen Plantsch auf den Gichtdeckel k 
dicht aufsetzt, vermittelst des hydraulisch bewegten 
Hebels l gehoben, sö dafs die Möllerung auf die Gicht
glocke m und nach Senkung dieser vermittelst des 
hydraulischen Hebels n in den Schacht stürzt. Behufs 
Auswechslung des Gefäfses b wird der Manteltheil d 
so hoch gehoben und an Haken aufgebäfigt, dafs d 
ganz aus dem Gichtdeckel k  heraustritt.

oder dafs über dom Abzug a der Schieber b steht — 
wie gezeichnet. Letzterer ist an dieser Stelle nicht 
voll, sondern offen, wird aber durch eine Ventilklappe <i 
geschlossen gehalten. Die Drehachse letzterer bewegt 
sich in Schlitzen, so dafs bei Explosionen die Klappe d 
zuerst sich parallel sich selbst hebt und dann nach dem 
Essenrohr c hin umklappl. Die Feder e mildert den 
Stofs gegen c und wirft die Klappe d wieder in ihre 
Schlufslage.

Nr. 595494. M. J. O ’M e a r a  in A n d e r s o n  
(Indiana). Glähkiste fü r  Schivarzbtech.

Die Decke und die Längsseiten der Kiste bestehen 
aus einem zweimal im rechten Winkel gebogenen
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Nr. 5S5S6!). S. V. H u b e r  in Y o u n g s t o w r i  
(Ohio). Rollbahn für Walzwerke.

Um bei leichteren Stabeisen trotz ansteigender 
Kollbahu doch einen Transport der Staheisen und ein 
Einstecken derselben in die Walzenkaliber zu bewirken, 
ist über einer der hinteren Walzen a der Rollbahn b 
eine nach oben federnd gelagerte 
Walze c angeordnet, deren Walzen
böcke auf den Rollbahnträgern 
senkrecht verschiebbar und durch 
Winkelhebel und Zugstange d inil 
der Hebevorrichtung e verbunden 
sind, so dafs beim Anheben der 
Rollbahn, um das Stabeisen dem 
oberen Wälzenpaar zuzuführen,- 
die obere Walze c auf das Stab
eisen gedrückt und dadurch eine

solche Reibung zwischen diesem und der Unterwalze 
erzeugt wird, dafs dasselbe vorgeschoben wird. Bei 
dieser Anordnung braucht nur der vordere Theil der 
Rollbahn mit dicht aneinander gelagerten Walzen 
versehen zu sein. Die übrigen Walzen liegen in der 
gebräuchlichen Entfernung.

Nr. 586808. J. F. D i t t m a n  in P i t t s b u r g  (Pa.). 
Doppelscheere zum Beschneiden von Platten.

Zum Beschneiden einer Platte an zwei gegenüber
liegenden Kanten sind zwei Kreisscheeren a an
geordnet, deren Gestelle b durch Hydraulik auf ihren 
Fundamenten an Gradeintheilungen entlang verschoben

werden können. Jedes Gestell b trägt einen Elektro
motor c, der durch Zahnradübersetzung die Kreis
scheeren a antreibt. Uetztere sitzen auf zwei Wellen de, 
von welchen die untere fest und die obere nach der 
Höhe stellbar gelagert ist. Die Verstellung erfolgt 
vermittelst der Schrauben f, welche durch Drehen 

des Zahnrads g angetrieben 
werden. Das obere Kreis- 
scheerenblatl bildet e i n e  
Stahlscheibe, die zwischen die 
b e i d e n  Stahlscheiben des 

unteren Kreisscheerenblatts 
eingreifl. Die zu schneidende 
Platte ruht auf dem Wagen /», 
der zwischen den Gestellen b 
durchgeschoben wird. Um 
Kreisschnitte vermittelst einer 
oder beider Scheeren aus
zuführen, trägt der Wagen h 
eine Drehscheibe.

Nr. 585868. S. V. H u b e r  i n  Y o u n g s t o w n  
(Ohio). Rollbahn für Walzwerke.

Das Stabeisen gelangt von dem Walzwerk auf die 
Rollbahn a und soll von dieser durch einen Wasser

trog b hindurch in kaltem Zustande aut die Rollbahn c 
übergeführt werden, um von dieser zur Scheere oder 
dergl. befördert zu werden. Zwischen die Walzen der 
Rollbahn a lassen Winkelhebel d, welche bei ihrer 

Drehung vermittelst des hydraulischen 
Motors e das Stabeisen anheben und es 
die schiefen festliegenden Arme f  in den 
Wassertrog b herunterrutschen lassen. 
Hier fallen die Stabeisen auf die Arme </, 
welche bei ihrer Anhebung vermittelst 
des hydraulischen Motors li das Staheisen 
heben und es auf die Walzen der Roll
bahn c gleiten lassen, von welcher es 
der Scheere zugeführt wird.

W a a r e n z e i c h e n s c h u t z .

Im Blatt für Patent-, Muster- und Zeichenwesen 
1S98 Nr. 5 findet sich folgende

B e k a n n t m a c h u n g .
Nach § 24 des Gesetzes zum Schutz der Waaren- 

bezeiehnungen vom 12. Mai 1894 wird für die in die 
gerichtlichen Register eingetragenen Waarenzeichen 
am 1. October d. J. die Frist ablaufen, bis zu welcher 
diese Zeichen mit der in dem Gesetze bestimmten 
Wirkung zur Eintragung in die Zeichenrolle des 
Kaiserl. Patentamts angemeldet werden können. Die 
Unterlassung der rechtzeitigen Anmeldung hat unter 
anderem den Verlust des zeitlichen Vorrechts aus der 
gerichtlichen Anmeldung sowie der Gebührenfreiheit

zur Folge. Die Beiheiligten werden deshalb an eine 
rechtzeitige Anmeldung ihrer Zeichen erinnert. Da 
mit dem 1. October d. J. zugleich der den Waaren
zeichen bis dahin gewährte Schutz erlischt, so wird 
es sich empfehlen, die Anmeldungen schon geraume 
Zeit vor diesem Zeitpunkt zu bewirken, damit die 
Anmelder vor den Nachtheilen bewahrt werden, welche 
sich aus dem Mangel des Schutzrechts in der Zeit 
zwischen dem 1. October d. J. und dem Tage der spä
teren Eintragung in die Zeichenrolle ergeben können.

B e r l i n ,  den 18. Mai 1898.
Ka i s e r l i c h e s  P a t e n t a m t .  

von Huber.



Des Deutschen Reiches Einfuhr von Eisen und Eisenw aaren in den Jah ren  1896 und 1897,

E is e n e r z ..................................................

Schlacken von Erzen, Schlackenwolle

Eck- und Winkeleisen

. . 1896
1897 

. . 1896
1897

T hom assch lacken ....................................................... 1896
1897

Brucheisen und E ise n ab fä lle .................................. 1896
1S97

R o h e ise n ............................................................ 1896
1897

Luppeneisen, Rohschienen, Blöcke.............. 1896
1897 

. . 1896
1897

Eisenbahnlaschen, Schwellen u. s. w.............1896
1897

Eisenbahnschienen...........................................1896
1897

Schmiedbares Eisen in Stäben, Radkranz- und
Pflugschaareneisen.................................. 1896

1897
Platten und Bleche aus schmiedbarem Eisen, roh 1896

1897
Desgl. polirt, gefirnifst u. s. w...................  1896

1897
W eifsbleche..................................................  1896

1897
Eisendraht, r o h ........................................................... 1896

1897
Desgl. verkupfert, verzinnt u. s. w............................. 1896

1897
Ganz grobe E isengufsw aaren.................................. 1896

1897
Ambosse, B recheisen.................................................. 1S96

1897
Anker, K e tten .............................................  . . • 1S96

1897
Brücken und B rückenbestand the ile ......................1896

1897
D rahtseile....................................................................... 1896

1897
Eisen zu groben Naschinentheilen u. s. w., roh

vorgeschm iedet................................................... 1896
1897

Eisenbahnachsen, R ä d e r ................................. 1896
1897

Kanonenrohre ..........................................................  1896
1S97

Röhren, geschmiedete, gewalzte u. s. w. . . . 1896
1897

Grobe Eisenwaaren, nicht abgesehliffen . . . 1896
1S97

D ra h ts t i f te ................................................................' 1896
1897

Schrauben und S ch rau b b o lz en .....................1896
1897

Grobe Eisenwaaren, abgeschliffen.................1896
1897

Werkzeuge, Degenklingen .......................................1896
1897

Feine Eisenwaaren: Gufswaaren.................... 1896
1897

Spielzeuge aus E isengufs...........................................1896
1897

Waaren aus schmiedbarem E is e n ..........................1896
1S97

Nähmaschinen ohne G estell.................................  1896
1S97

Fahrräder und F ah rrad th e ile .................................. 1896
1897

Spielzeug aus schmiedbarem E i s e n ......................1896
1897

Gewehre für K riegszw ecke...................................... 1S96
1S97

Jagd- und Luxusgewehre, Gewehrtheile . . . 1S96
1897

Nähnadeln, Nähmaschinennadeln  ...................... 1896, lg97

Schreibfedern aus Stahl . . . .  1S96
1897

U h rfo u rn itu re n ........................................................... 1896
1897

Locomotiven, L ocom obilen ...................................... 1896

Dampfkessel .
1897
1896
1897

Maschinenu.Maschinentheile überwiegend a.Holz 1896
1S97

Desgl. überwiegend aus Gufseisen ......................1896
1897

Desgl. überwiegend aus Schmiedeisen 1896 
1S97

Desgl.überwiegend aus anderenunedlenMetallen 1896
1S97

Nähmaschinen mit Gestell überw. a. Gufseisen 1896
1897

Desgl. aus Schm iedeisen.......................................... 1S96
1897

Kratzen und K ra tzenbesch läge..............................1S96
1897

Eisenbahnfahrzeuge  ............................. 1896
1897
1896
1897 
1897 
1S97 
1897

Andere Wagen und Schlitten .

Schiffe von Eisen oder Stahl .
Schiffe von H olz.........................
Schiffe von gemischter Bauart

Eisen und Eisenwaaren..............................Menge in t
s „ „  Werth in 1000

Instrumente, Maschinen und Fahrzeuge. Menge in t
„ Werth in 1000 J l
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a Gesammteinfuhr 18% Gesammteinfuhr 1897 Anmerkung: Die Zahlen Uber das Jahr 1807 schliefsen auch den 

Veredelungsverkehr ein. Dadurch ist die Vergleichbarkeit 
zwischen den beiden Jahren thoilweise mehr oder minder 
gestört; so namentlich bei Bruch- und Roheisen, Slabeisen, 
Platten und Blechen.

ohne Veredlungsverkehr
Tnnn.n ! Werth Tonnen jn 1000 H

ohne Vered- 
ungsverkehr, 

Tonnen

mit Veredlungsverkeh'
Tnnnon W<TthTonnen ,n J(

33616 131596 168 98619 8052 9107 68876 476 184236 13935 787581 374 1240055 1161 2586706 ^ 34826 3185644 3185644 43006 Eisenerz.
33667 147088 91833 10565 10220 58945 241174 18877 1260667 1265205

880 14S537 — 38779S 29285 — 1883 479 79248 6634 19574 S7 3624 2203 680251 10056 670224 670224 9910 Schlacken von Erzen, Schlackenwolle.
191029 361591 12549 74197 14266

205 27941 2 19044 15020 — 2294 — 18711 — 549 0 — — 83765 2143 110210 110216 2822 Thomasschlacken.
38985 40121 20512 6445

808 1822 36 791 1807 0 5349 164 1051 4 1023 1703 0 9 14679 656 13337 37957 1697 Brucheisen und Eisenahfällc,
17446

2 572 1 21148 281297 — 53 — 3076 0 9927 1 2994 402 322502 15958 376845 423127 20945 Roheisen.
10 587 21911 362007 76 2327 13036 5186 1S034

— . 41 4 15 0 — 1 — 28 — 967 — — — 1054 114 1038 1038 112 Luppeneisen, Rohschienen, Blöcke.
535

6 28 _— 11 113 — 3 — 4 — 1 11 — — 176 19 886 10S1 113 Eck- und Winkeleisen.
605

32 — 16 13 — 10 — 59*)•> 3 0 3 — — 136 14 146 148 15 Eisenbahnlaschen, Schwellen u. s. w.

4 48 _ 40 2 _ 13 _
*>•>
34 0 _ 0 — __ 1401 13 721 774 70 Eisenbahnschienen.

495
Schmiedbares Eisen in Stäben, Radkranz- und Pilug-

4 278 11 424 5282 2 99 49 2633 3 14740 95 — 138 23770 3535 28644 29467 4382 schaareneisen.
6062 2461 19314

9 274 5 90 1793 — 42 0 50 1 113 7 — 0 2384 28S 2195 2675 324 Platten und Bleche aus schmiedbarem Eisen, roh.
7 72 205 2109 131 46 99 4 V
1 14 0 207 4086 — 34 0 22 — 8S 6 — 10 4467 ! 1251 4480 4481 1255 Desgl. polirt, gefirnifst u. s. w.

4033
0 16 0 70 10276 — 38 _ 14 — 0 1 ■ — 1 10417 2500 8619 11560 2774 Weifsbleche.

11420
— 23 0 59 1935 — 4 1 279 1 3360 11 — 20 5693 1710 4S42 4842 1454 Eisendraht, roh.

1273 288 3158
— 18 0 23 394 0 19 — 197 — 28 14 0 13 706 109 767 767 119 Desgl. verkupfert, verzinnt u. s. w.

417
41 1943 61 1685 1856 1 221 2 214 5 7 346 — 301 6683 735 9294 9367 1030 Ganz grobe Eisengufswaaren.

2092 462S 1670
3 43 4 125 83 1 16 0 32 1 6 8 — 13 335 104 467 467 145 Ambosse, Brecheisen.

160
10 510 0 16 1593 — 18 0 1024 1 — 1 — 0 3176 873 3190 3204 SSI Anker, Ketten.

570 1964 5
— 121AR — 1 5 — 16 — — — — 0 — — 143 34 128 128 31 Brücken und Brückenbestandtheile.

7
yy

8 0 11 130 _ 4 _ 3 _ — 2 _ 0 165 56 192 192 65 Drahtseile.
157

Eisen zu groben Maschinentheilen u. s. w., roh vor-
0 65 0 5 20 — 0 — 25 15 2 7 — —- 124 27 229 240 53 geschmiedet.

0
brl

1409 2 105 4 2 140 _ 37 _ 2 8 _ 292 2016 403 2373 2597 519 Eisenbahnachsen, Räder.
2197

— 1 0 — 0 — fl 1 — — 1 1 — — 5 19 5 5 20 Kanonenrohre.

11 473 6 16 2214 0 26 _ 1315 _ 2174 29 _ 49 6321 1485 10114 10524 2473 Röhren, geschmiedete, gewalzte u, s. w.
3574 2215 3153

53 1017 65 744 4128 7 153 30 400 20 122 283 2 556 7590 4478 9573 9663 5701 Grobe Eisenwaaren, nicht abgeschliffen.
1109 860 5442 369 372 915

1 1 0 9 10 — 4 — G — — 1 — 4 42 7 100 100 16 Drahtstifte.

2 7 0 282n."/»
1

17 — 3 — 5 — 1 14 0 3 334 120 330 330 119 Schrauben und Schraubbolzen.

11 210 . 62 1210 1369 6 241 9 777 9 127 199 0 463 4747 3798 4897 4907 3925 Grobe Eisenwaaren, abgesehliffen.
19S 1247 1434 217 635 137 227 613

2 16 2 129 202 2 7 1 23 2 18 58 — 117 580 870 663 690 1034 Werkzeuge, Degenklingen.
154 215 146

1 19 3 53 63 2 18 1 45 3 10 19 — 103 342 471 398 406 500 Feine Eisenwaaren: Gufswaaren.
115

— — — 2 0 — — — — — — — — 1 3 6 3 3 6 Spielzeuge aus Eisengufs.

10 87 10 471 513 7 49 2 230 5 10 73 1 192 1679 3694 1579 1666 3066 Waaren aus schmiedbarem Eisen.
137 452 3S5 33 236 75 300

_ 2 1 3 239 — 1 0 14 1 0 2 — 412 675 1485 1438 1438 3164 Nähmaschinen ohne Gestell.
355 10(54

_ _ _ _ — — — _ — — — — — — ? ? 546 546 6546 Fahrräder und Fahrradtheile.
79 106 72 224

— — — 17 
1 *?

2 — 0 - 2 0 — 0 — 0 23 46 26 26 53 Spielzeug aus schmiedbarem Eisen.

0 2 —
1 i

- — — — 0 — — — — — 3 34 2 1 t 89 Gewehre für Kriegszwecke.

_ 6
116 _ 3 4 _ 1 _ 2 _ 0 2 _ 2 130 1580 123 123 1502 Jagd- und Luxusgewehre, Gewehrtheile.
110

0 0 " — 0 6 ■ _  ■ 0 — 0 — — — — 1 8 172- 14 Irr 14 285 Nähnadeln, Nähinaschiiieiinadcln.

— 0 — 3
s - -7 

132I 4)0 — 0 — 0 — 1 _ ■ ^ 0 137 1297 143 143 1360 Schreibfedern aus Stahl,

— 1 0 23 2 — 0 — 2 0 — 13 — 0 41 247 44 44 265 Uhrfournituren.

0 54 IS
23
16 1S49 _ 24 3 29 — _ 20 __ 3 2030 1624- 3009 3038 2430 Locomotiven, Locomobilen.

2743 *
41 96 _ 2 96 — 16 7 11 0 — 64 0 337 128 509 512 195 Dampfkessel.

180
1 43 27 105 1942 7 63 0 108 6 5 91 — 398 2797 1874 3872 3S72 2594 Maschinen u. Maschinentheile überwiegend a. Holz.

2757 642
470 2393 164 1679, 30378 223 664 176 1249 88 126 4477 13 4733 46897 26262 51457 51467 28822 Desgl. überwiegend aus Gufseisen.
519 3009 2077 2S915 394 S02 1547 4720 889S

28 285 41 356 1784 17 146 19 477 11 69 404 — 481 4122 2886 6296 6595 4617 Desgl. überwiegend aus Schmiedeisen.
576 679 1819 897 885 695

1 10 4 173 145 1 9 1 20 2 2 25 . — 10 402 1006 359 360 901 Desgl. überwiegend aus anderen unedlen Metallen.
131 118

1 3 1 7 2286 0 2 1 12 1 0 7 — 516 2839 1845 30S5 3085 2005 Nähmaschinen mit Gestell überwiegend ans Gufseisen.
2756 298 ■

_ 5 — 0 15OA — — - 0 — — 0 6 28 55 35 35 09 Desgl. aus Schmiedeisen.

_ 18 0 11 185 0 0 — 3 ■ _ 8 __ 0 226 1130 242 246 1230 Kratzen und Kratzenbeschläge.
20 19S

— 218 — 38 — — 31 11 — — — 16 — 9 323 562 217 217 222 ' Eisenbahnfahrzeuge.
96 26

_ 16 1 52 20 1 17 4 70 4 — 14 — 27 227 431 245 246 467 r? Andere Wagen und Schlitten.
63 iE_ _ _ _ __ _ _ _ _ _ _ _ __ -- _ | — 20 20 1227 55 Schiffe von Eisen oder Stahl.

. . _ _ __ _ _ _ iki _ _ _ _ __ _ — ! _ 427 427 627 Schiffe von Holz.
16 16 76 Schiffe von gemischter Bauart.

985 9217 269 27793 322603 30 6582 259 11604 76 32725 2915 2997 ! 3104 421426 48S391 564745 Eisen und Eisenwaaren. Menge in t.
121 3471 134 4397 27305 29 800 51 '2903 47 5250 860 167 | 2560 ! 4-8212 ! 66709 „ „ „ Werth in 1000 Jt.
545 4342 259 2520 38736 254 982 220 2134 114 202 5192 14 ! 6258 61883 83570 83917 Instrumente, Maschinen und Fahrzeuge. Mengen in t.
312 23S1 210 2456 24234 195 820 134 2215 102 132 3428 13 i 3957 1 40745 ! 48303 „ Werth in 1000 M .
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Eisenerze ...................................... . 1896 13Í 8 - -  13024S 3 - 2331308029 — 71( -
I

145 2 28772 21 49 1 364 — — 0 - — —

Schlacken von Erzen, Schlackenwolle . . .
1897

. 1896 2 —
I7130C

110
5
3 -

147915
9 1328

7
0 — 3S — _ 517 0

¡15270
OGt _ 188 1 1307 -- — — — —

Thomassehlacken . . .
1897

5 V1 - 3351 1 - 32
1982

5 2440
2
j  — 2747Í _ I 21747 250 9056 10 1 4634 978 11484 -- — — — — 10

Bruclieisen und E ise n a b fä lle .........................
1897 45542 3205 ) 17671 34231 15128 5407 1431)5

. 1896 78 I - 1499 — 25i 345J — 93c — 67011 — 143 — 17796 0 97 4 16521 — — — 1 -- —

B o h e ise n .......................................... 1897 1140 176 5 238: 14351 12917
. 1896 0 - 60274 3 

0
0 1 1 2518 — 1544 1340) — 3152 1 21401 — 65 5688 30 6090 IG — 0 — — —

Luppennisen, Rohschieiien, B löcke................
1897 3790 2069 ► 138: «45 12769 7S0S 5544

. 1S96 10 - 12228 — 1J 596.1 It 2985 — 17827 77 — 4173 — 310 3 3787 — 33 — — -- —

Eck- und Winkeleisen . . . .
1897 «252 1403. : 158 10391 4042 4506

152 41. 1896 2496 ( 8 329 1 35 
«

8 6326 202( 1 38467 9349 — 15290 2248 2750 41 2668 33962 7529 40803 50 33 149 5

Eisenbahnlaschen, Schwellen u, s. w. . . .
1897 1110 381 78S l 81: 29395 7354 20319 2634 1730 1913 35060 5843 40152

2373 18. 1896 37 - 1 532 70 50 2 1 t 1195 252 _ 2009 202 142 232 56 3525 96 15830 \ 285 6702 <■1

Eisenbahnschienen..............................................
1897 1461 2907 4548 11963 2409 1279

. 1896 316 — 45 293 9 8 
4

9 1003 7f 2«. 9591 — 1921 «297 318 1830 2812 449 10566 1680 20870 30 1370 7759 5346 10

Schmiedbares Eisen in Stäben, Radkranz- ui
1897 341 2258 18036 3444 11605 3319 9182 1709 14058 539 11 6027

d i
Bffugschaareneisen .................................. . 1890 3020 6 17 517 1 1246 1284. 2708 274 ! 3025 .—. 651t — 22403 1123 151S9 1670 11269 96541 927 21950 36S 926 1265 S3 71 50

1897 670 8 661 2 102 2 1109. 1720 ! 3956 «631 23181 9911 9857 506 10211 95361 23583 1223
2181 lallen u. Bleche aus schmiedbarem Eisen, roh 1S96 491 7 0 J 543 ) 15 

1
5 310 11S3 371 304 _ 3767 17310 302 4204 574 3927 58357 483 13477 155 548 85 5 3

Desgl. polirt, gefirnifsl u. s. w..........................
1S97 361 ) «32 291 810 4548 14791 265:1 4026 58S63 14895

. 1896 19 3 — ) 13«) J 36l 97 I 385 _ 95 543 75 252 1 338 471 17 2255 1 2 33 — o

W e ifsb le ch ...........................................................
1897 11: 950 54« 531 2623

. 1896 ■3 — ) j i 13 — 9 _ 1 — 14 2 43 1 1 10 3 17 — 3 0 — ü 0

Eisendraht, r o h ..................................................
1897 47

. 1890 ¡ _ 9341 " 139 t 3918 796 38303 2995 — 8794 2099 3S11 4624 1644 1448 303 5889 17 1037 206 60 7

Desgl. verkupfert, verzinnt u. s. w..................
1897 1«SG( 1S5( 5418 187 24562 2045 10937 2423 2391 4958 ( 75« 2301 5749 599

• 1896 1 . _ -- 364S 3; 115c 2641 49 16142 86 — 2195 «81 406 1553 81 246 360 793 4 532 69 117 2

Ganz grobe E isengufsw aaren .........................
1897 «614 1105 453 10319 2278 133S 959 547

. 1896 94t 3 1 r «14 27 551 644 1 602 1 767 — 3471 263 1839 5 409 2006 496 1953 51 257 71 7 22 13

Ambosse, B recheisen ..........................................
1897 30 lf 1268 719 3771 4109 3977 4560

. 1896 2t — l 197 17 114 119 0 41 — 58 0 335 20 335 12 136 1026 34 415 1« 15 165 99 2 4
1897 700 247

Anker,  K e tte n ...................................................... . 1896 271 0 1 22 1 34 2 — 5 _ 0 — 75 3 106 1 30 5« 1-4 8 — 1 3 — 8 —
1897 28C

Brücken und Brückenbest.andlheile . . . . . 1896 57 — 14 2237 1 1 _ — _ — — 20 40 204 111 439 299 0 _ 7 ’ — 103 69 — —

D r a h ts e i le ...........................................................
1897 285

. 1896 
1897

114 — 178 no 37 20 8 179 — 52 — 178 90 246
274

24 25 196 31 58 3 119 2 3 1 1

Eisen zu groben Maschihentheilen u. s. w., roh
vorgeschm iedet.......................................... 1890 169 0 — 363 i 289 120 — 428 .—. 22 248 0 180 — 32 85 10 414 — 0 — — — —

Eisenhähnaclisen, B ä d e r .................................
1897 480 354 387
1896
1897

4 2 320 14 1046
1427

81 22 933
1053

— 2921
2212

2823 
4157

274 2678
3573

258 250 607
«59

479
740

1867
1772

58 657
1)12

II« 198 —1 24

1S96 — — — 2 — 13 _ — 0 _ — — 20 10 87 — — — — 0 — 3 — — — —
1897 315

Röhren, geschmiedete, gewalzte u. s. w. . . 1896 052 — 0 4098 S 3050 516 10« 864 0 2296 — 2473 321 1467 205 674 1234 1753 6769 31 441 215 44 5 4
1897 1001 3959 2780 483 1115 2115 2749 1771 1389 1023 1636 6245 209

Grobe Eisenwaaren, nicht abgeschliffen und ah
geschliffen, Werkzeuge, Degenklingen . 1890 3620 7 30 5180 1108 4134 3698 23S 8438 44 4825 14443 1706 10241 325 3655 18123 2668 13964 280 2268 2319 1474 381 237

1897 4515 «083 93« 4791 40SG 210 10382 5090 14855 2239 11137 377 5008 19216 2854 15034 399 1779 1745 1240 m i 404
Geschosse aus.schiniedb.Eisen, nicht abgeschliffen 1896 — _ — 0 20 _ — _ — 142 30 0 _ 10 — — 7 — 19 338 — — —

1897
D ra h ts t i f te ............................................................... 1896

1897
107 0 3 986

553
S74
995

4218
3995

9 1 18591
17134

17 28 1 2892
3728

596 105 28 1100
1246

S34 
7 «3

11 18 322 106 1528
1810

136 17 9

Geschosse ohne Bleimäntel, allgeschliffen u. s. w 1896
1897

— — — — — 0 — — — — -- — 121 — 1 — — — — 1 — — — — — —

Schrauben, S ch rau b b o lzen ................................. 1896
1897

21 — 0 134 6 252 71 2 360 0 51 — 335
159

125 156 5 36 201 22 99 2 88 16 0 1 0

Feine Eisenwaaren, aus Gufs- oder Schmiedeisen 1896 154 0 2 1010 30 410 628 40 2658 11 357 0 1573 291 1468 102 272 1447 362 1044 13 856 404 85 50 17
1897 152 S09 431 512 2854 4-15 132« 31« 1291 101 263 1258 412 1148 «97 482 Ol

Geschosse, vernickelt oder mit Bleimänteln . . 1896
1897

— — — — — — — — — — — 0 — — — — — — — — — — —

Nähmaschinen ohne GesLcll................................ 1896 5 _ — 67 5 SO ISS 8 357 1 175 — 143 97 237 14 16 335 38 76 2 . 31 32 14 2 1
1897 9« 135 218 543 220 230 120 304 747 131

Fahrräder oder Fahrradtheile ......................... 78 75 77
Kriegsgewehre......................... ................................ 1896

1897
— — — 1 — 0 8> — •■2— — — 0 0 — — 63 — «06

10«
18« — G 1

Jagd- und Luxusgewehre, Gewehrtheile . . . 1S96
1897

— — — 22
13

1 1 *_>o
2

1 11
21

— 0 — 1 1 11
10

(I 1 11
7

1 2 1 0 «
3

8 1 1

Nähnadeln, N ähm aschineim adeln ..................... 1896 _ _ __ 39 0 12 72 1 4 0 30 — !) 1 39 (1 4 19 « y 1 24 17 0 —j 0
1897 23 «1 35 15 20 Id »4

Sehreihfedern aus S t a h l ..................................... isuo
1897

— — — l Oj 0 — ------1 0 ---- Iff
13 “

1 r.( ------1>•------7 -—M 1— ~tj r
1896
1897

0 9 — 17 38
53

— 5 — 82
71

8 0 61
74

0 3 78
87

26 10 13 0 0 ' —

Eisenwaaren, unvollständig dec larirt................ 1896
1897

— — — — 0 67
73

1 0 2 — 2 — 3 2 12 0 0 5 0 — 0 1 2 2
1

—

Locomotiven und L ocom ohilen ......................... 1S9C
1897

— 136
309

— 778
1427

SI
158

17 42 — 124
37

— 222
249

12 734
«53

4 259
301

9199
«28«

26 285
232

16 132
230

389
232

103
54

— —

D am pfkessel.......................................................... 1896 145 32 37 27 67 — 10 .— 28 327 56 561 — 269 473 135 223 41 230 46 — — —
1897 233 442 129 485

Maschinen, überwiegend aus H o lz ..................... 1S96 S 0 83 3 24 59 1 109 — 32 — 178 39 202 _ 46 48S 42 00 10 10 5 11 : 0
1897 9« 210 4S5

Desgl. überwiegend aus G ulseisen..................... 1S96 820 8 2 0511 153 2532 10696 90 2558 2 4497 2 4874 2006 17417 390 14S4 28892 6203 7199 159 1808 319 270 25 15
1897 1217 7078 248 3133 10SG9 345« 5020 «032 2569 16233 313 1282 28214 6423 8349 1886 229 17S

Desgl. überwiegend aus Sclimiedeisen . . . . 1896 603 1 1096 15 743 SOI 2 1083 — 486 — 1S07 232 1899 92 708 4-426 1613 799 17 30« 10S 25 2 «
1897 641 1145 824 951 735 «30 2818 350 2181 120« 38110 «24 97« 221

Desgl. überwiegend aus anderen unedlen Metallen 1S96 53; 45 --  ; 29 168 1 61 _ 133 — 41 17 141 1 7 124 48 62 1 15 1 0 (J 0
1897 75 47 124 54 137 42 149 84 68 92

Nähmaschinen mit Gestell, überwiegend aus
G ufseisen.......................................................... 1S96

1897
11 1 0 «17

«35
13; 168

131
961

1038
5 572

553
1 106 — 239

244
68 348

324
51 120

154
1468
1419

444
423

485
493

7 21 55 16 4¡ 2

Desgl. überwiegend aus Sclimiedeisen . . . . 1896 — 1 0 — — — — — — — -— —
1897

Kratzen und Kratzenbeschläge . . . . . . . 1896 2 0 11 49 — 2 _ 10 — 4 7 45 1 0 48 16 4 — — — — --
1897 «4 45 69

E isenbahnfahrzeuge.............................................. 1896 — i — 62 7s; 174 43 53 430 _ 8 — 423 64 20 _ 20 378 98 462 — 137 153 239 1 16
1S97 153 70

Andere Wagen u. Schlitten mit Leder etc. Arbeit 1896 — 1 13 i 8 30 — 11 _ S — 10 4 21 _ - 29 5 33 — 2 — 1 1 —
1897 33

See-Damptschiffe von Eisen oder Stahl . 1897 — — _ — — —. — _ — — _ — — — — — — -- — — — — —
Desgl. a n d e r e ..................................................  i* 1897 — — .— i — .— — _ _ — 1— _ __ _ — — _ __ — _ _ _
See-Segelschiffe von Eisen oder Stahl . . 1897 .— — 1 — —. _ _ _ __ j_ _ _■ _ _ — — — — — — —- _ _
Desgl. a n d e re .................................................. 1897 — — _ — _ _ ]_ — _ _ _ _ — — — _ — — — _ _u —
Flul's-Dampfsehiffe von Eisen oder Stahl . 1897 — — — ! _ _ _ —. _ —- _ _ — — _ — _ _ __ —
Flufsschiffe mit Motor von Eisen oder Stahl 1897 — — — _ ! _ _ _ —~ 1__ __ ;_ _ _ _ _ _ _ _ — _ _ _ _
Andere Fluisschiffe von Eisen oder Stahl 1897 — _ _ _ Í — — __ _ ■ _ __ _■ _ __ ___ _u _
Flufsschiffe von Holz oder gemischter Bauart 1897 1 —  i — - 1 — — Í -  i — — -  1— --- j— - — — — — — — -- — — — - —2. i
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Geiammtuubflihr 1S96
u h n e  V e r c d lu n g s v e r k e h r  

W e r t hTonnen in 1000 Ji

Gesammtausfuhr 1897

ohn e  V e re d 
lu n g sv e rk e h r 

Tonnen

m it V e re d lu n g sv e rk c h r  

To n nen W e rth  
in  1 0 0 0  M

10

116
215

160

46

7

1

5

49

30

70

0

7 

11

8

26

274
73

— 22

0 

57

0 13

— : o

75

19

280

1544
1426

929
543
1191

48

31

68

23

3

100

21

11

13

53

682
693

389

13

115
110

227

183

66

1236 12 
1779

284

13

0

106

31

0

2

44

302
322

23

38

1

0

23

25

1

587
899
272
338

2

13

1

129

2

-10

111

258

173

9

1

164 

2 

11

70

7

14

11

0

15

96

5757
3927

13

0

24

15

5

317 334 
335' 218 

10 159

20

185

92

718

61

6

0

21

56

10

10

45

155S7
2614
1976

164

418

19

270

72
84

14

0  —

;T

u

0 0 

5| 135 

44

0

15

70

5

118
37

16

78

1

o

41

411 15
I

2

302
158

20

21

530
644

224! 121

722
168

46

29

2375
884

95

65

10

62

23

10

35

146

2715
335

343

25 

0

7

40

73

11

0

26 
237

5

93 82
64

13 27

413
62

394
158

126
40

18

0

98

44

1

3739
3572

4

149

2036
1902

103

1026
1212

15

2SS

2

65

107

346

3369
152S

651

784

7

2

6721
7325

17918
15142

0

31

1

23

14

397

104

10

37

1227
570

13

349

200
78

28

31
31

—oi

671
1744

55

0

36

2

30

3

0

11

0

279
225
86

13

33

24

2035 14 63 
2241

4900 2 
5719

187
212

44 1 

37
0

0 

1

9

31

0

505
1046
351
540

1

201
175

211

16

51

27

102

9

1

101

26 42294 

17214 

134257 

52460 

140449 

49529 

178887 

52163 

129413

25946t 

129590 

5581 

135 

113847 

93269 

18629 

3571 

767 

7962 

1863

2382

24795

277

29160

135023

939

58185

236

2456

20489

16

3069

2013 

93 

1223 

— («TT 

533 

109 

15081 

3839 

1485 

110277 

19858 

981

6995

208

6096

252

7890

207

3502

2991

7716

4521

18663

5738

12352

28696

17504

1591

38

13552

13990

2794

1036

211

2030

894

762

5703

1165

6124

94510

752

8728

390

540

36880

23

6752

25365 

2330 

11003 

- 267

16(40 

326 

13883 

1612 

1025 

(>8372 

14893 

2750

4547

1104

3151

304

1230391

27723

169336

38102

908S5

39792

153641

30629
1

84843

216990 

128806 

6865 

248 

105073 

SS613 

18756 

3328

628 I

4609

2264

2202

29124

482

28756

139934

3

53610

887

2151

19179

279

3579

660
265

90

1042

- — 34

471

154 

6421 

4057 

1537

116282

21694

1069

6527

212

6971

155

1
2 

14
9
8
4 
1

136

3230391

27723

169386

38102

90885

89792

166921

33555

113000

246772

131193

6865

274

106658

92051

27653

3336

652

4(109

2264

2207

29331

482

29852

142430

3

53610

387

2151

20250

279

4002

660
265

90

1042

31

471

154 

13245

4371

1537

118135

22038

1082

(1763

267

6971

155

1
2

14
9
8
4 
1

136

9691

333

4420

2172

4990

8633

17410

8691

10780

27293

17724

1956

77

12716

13808

4148

967

179

1175

10S6

706

6746

2025

6269

99701
o

8042

638

473

36449

404

8805

7924
3344

2248

9376

239

1418

409

12186

1836

1060

73244

16528

3030

4396

1414

4839

310

353
89
15
96

256
33
8

162

Eise» »ml Eisenwaaren..................................Menge in t
Werth in 1000 J l

Instrum ente, Maschinen und Fahrzeuge. Menge in t
Werth in 1000 J l

17956 18 125 117766!6330 41083 53485 1976 140427 73 ¡62515
•4689 7 38 153181810 9053 8845 512 281-48 57 11030
1706 9 5 9025 «94 5513 13176 337 9610, S I 5708
1242 5 4 6981] 410 4282 10204 159 160291 15 1 49511

11107596
0 25214 
21 8799
1 7671

10992191485! 12505 
3209 19208 1970 
2698 22370 610
2338118371 596

27592
6092
3075
2403

23838017449 
42943 52S7 
46961! SS09 
37875 6528

175003
30692

9988
7574

1882
456
254
173

10274 21849 
12055! 7397 
2670! 1612 
20581 1209

104S7
2377

646
463

593 459 
490¡245 

43 37 
60¡ 4S

11692 151 
3039 96 

891 6
1318 6

14489
4279
4218
3176

1445
906

68
82

5982
900

86
164

31121 19632 
73041S145

689
805

413
303

37374]
5659
1965
1403

! I
21730 
1 5608 

2989 
1973

357
124
34
10

738
540
124
122

43938
10471
2039
2007

140
118
46
65

4-7565*5529 
11776 1018
3470
3212

98
217

293
100
67
57

10659 8 388 2 645 1476 5481 33 154 1537 9166672 1964 28762529437620 20 265 24 88
6436 4 760 2 368 831 1982 13 56! 567 1674 1359 748 62501698! 6772 17 j 70 13 16
1424 1 36 1 116 183 1243 20 12 278 72 1051 195 1533 509 2762 1 1199 1 2
1565 3 68 1 97 177 1225 19 23! 275 70 971 173 4015 562 4443 1 ! 121 2 o

1518626

181227
337540

160413

1316571

187536

1392481

197176
319018

172119

Eisenerze.

Schlacken von Erzen, Schlackenwolle. 

Thomasschlacken.

Brecheisen und Eisenabfälle.

Roheisen.

Luppeneisen, Rohseidenen, Blöcke.

Eck- und Winkeleisen.

Eisenbahnlaächen, Schwollen u. s. w. 

Eisenbahnschienen.

Schmiedbares Eisen in Slühen, Radkranz- und Pllng- 
sclmareheiseii.

Blatten und Bleche ans Schmiedbarem Eisen, roh.

Desgl. polirt, gefirnifsl u. s. w.

Weifsblech.

Eisendraht, roh.

Desgl. verkupfert, verzinnt u. s. w.

Ganz grolie Eisengufswaaren.

Ambosse, Brecheisen.

Anker, Kellen.

Brücken und Briiekenbeslandtheile.

Drahtseile.

Eisen zu groben Maschinenllieileii u, s. w., roh vor- 
geschmiedel.

Eisenhahnachsen, Räder.

Kanonen rohre.

Röhren, geschmiedete, gewalzte u. s. w.

Grobe Eisemvaaron, nicht abgeseliliffen und aligo- 
schliffen, Werkzeuge, Degenklingen.

Geschosse aus schmiedbarem Eisen, nicht abgeschüffeii.

Drahtstifte.

Geschosse ohne Bleimäntel, abgeschüffeii u. s. w.

Schrauben’, Schraubliulzen.

Keine Eisemvaaron, aus Gufs- oder Sclimiedeisen.

Geschosse, vernickelt oder mit Bleimäutehi.

Nähmaschinen ohne Gestell,

Fahrräder oder Fahrradllieile.
Kriegsgewehre.

Jagd- und Liixusgewchre, Gewehrtheilc.

Nähnadeln, Nülunascliinennadelu.

Sch reibfedern aus Stahl.

Uhrfournilureh.

Eisenwaaren, unvollständig declarirt.

Locomotiven und Locomohilen.

Dampfkessel.

Maschinen, überwiegend aus Holz.

Desgl. überwiegend aus Gufseisen.

Desgl. überwiegend aus Sclimiedeisen.

Desgl. überwiegend aus anderen unedlen Metallen.

Nähmaschinen mit Gestell, überwiegend aus Gufseisen. 

Desgl. überwiegend aus Sclimiedeisen.

Kratzen und Kralzenbesch läget 

Eisenbahnfahrzeuge.

Andere Wagen und Schlitten mit Leder etc. Arbeit,

See-Dampfschiffe von Eisen oder Stahl.
Desgl. andere.

?  See-Segelschiffe von Eisen oder Stäld.
Desgl. andere.
Fluls-Dampfschiffe von Eisen oder Stahl. 
Fluisschiffe mit Motor von Eisen oder Stahl. 
Andere Fluisschiffe von Eisen oder Stahl. 
Fluisschiffe von Holz oder gemischter Banarl.

Elsen und Eisenw aaren. Menge in l.
Werth in 1000-//.
Instrum ente, Maschinen und Fahrzeuge. Menge in I, 
Werth in 1000 Jl.
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S t a t i s t i s c h e s .
Ein- und Ausfuhr des Deutschen Reiches.

E i n f u h r *
1. Janu ar b is  30. A pril

A u s f u h r
1. J a n u ar  b is 30. Aprl i

1S97 189S 1897 189S

E r z e : t t t t
E is e n e rz e ....................................................................... 783 822 875 741- 1 065 804 1 007 227
Schlacken von Erzen, Schlackenwolle etc. . . 
Thomasschlacken, g em ah le n .............................

213 876 238 576 8 321 S 667
20 140 20 1S2 28 092 26 844

R o h e ise n :
Brucheisen und E isenabfälle..................................... 13 191 6 603 9 971 32 545
R o h e i s e n ....................................................................... 94 780 105 178 27 025 53 785
Luppeneisen, Rohschienen, B lö c k e ......................... 137 41S 15 341 13 808

F a b r lc a tc :
Eck- und W inkeleisen.................................................. 306 59 47 114 60 871
Eisenbahnlaschen, Schwellen etc............... .... 81 42 12 6SO 11 034
E isenbahnschienen ....................................................... 367 107 33 059 -40 042
Schmiedbares Eisen in Stäben etc., Radkranz-,

P flugschaareneisen.................................................. S 657 6 7S4 74 009 90 936
Platten und Bleche aus schmiedbarem Eisen, ■oh 1 195 581 36 666 •48 581
Desgl. polirt, gefirnifst etc............................................ 1 744 1 484 2 380 1 979
W eifsblech....................................................................... 5 026 2 670 01 44
Eisendraht, r o h ........................................................... 1 546 2 297 33 757 33 774
Desgl. verkupfert, verzinnt etc.................................... 196 349 29 761 32 563

Ganz g ro b e  E ise in v a a re n :
•Ganz grobe Eisengufswaaren...................................... 1 685 3 174 7 491 8 251
Ambosse, Brecheisen etc............................................... 110 169 857 1 150
Anker, K e t t e n ............................................................... 8S8 534 197 242
Brücken und Brückenbestandtheile......................... 21 53 1 244 988
D ra h tse ile ....................................................................... 52 36 792 859
Eisen, zu grob.Maschinentheil. etc. roh vorgeschmied. 109 55 1 027 692
Eisenbahnachsen, Räder etc........................................ 895 986 9 029 10 569
Kanonenrohre .................................. .......................... 1 0 292 54
Röhren, geschmiedete, gewalzte etc.......................... 3S61 3 578 9 16S 9 844

G robe E isc m v a a re n :
Grobe Eisenwaaren, nicht abgeschliffen und ab

geschliffen, W e rk zeu g e .......................................... 4 652 5 460 43 537 52 388
Geschosse aus schmiedb. Eisen, nicht abgeschliffen 0 5 — 27
D rah tstifte ................................................................... 3 21 19 108 17 261
Geschosse ohne Bleimäntel, abgeschliffen etc. . . — — 117 15
Schrauben, Schraubbolzen etc.................................... 122 90 574 614

F ein e  E ise n w a a r e n :
G u fs w a a re n ................................................................... 115 161 J 6 079 6 079Waaren aus schmiedbarem Eisen.............................. 576 459
Nähmaschinen ohne Gestell etc.................................. 335 464 1 333 1 360
Fahrräder und Fahrrad t h e i l e .................................. 157 373 207 600
Gewehre für Kriegszwecke.......................................... 2 0 144 125
Jagd- und Luxusgewehre, G ew ehrtheile................. 36 42 29 33
Nähnadeln, N ähm aschinennadeln............................. 8 4 354 34S
Schreibfedern aus Stahl etc......................................... 47 39 12 11
U lirfournituren ............................................................... 13 2 156 167

M a sc h in e n :
Locomotiven, Locomobilen.......................................... 623 733 3 317 3 670
D am pfkessel................................................................... 128 35S 1 405 1330
Maschinen, überwiegend aus H o l z ......................... 552 756 361 455

, „ „ G u fse ise n ................. 16 283 15 394 34 791 40 590
„ „ , schmiedbarem Eisen 1 974 2 179 6 460 8 705

„ „ and. unedl. Metallen 143 160 360 376
Nähmaschinen mit Gestell, überwieg, aus Gufseisen S27 875 2 084 2 238
Desgl. überwiegend aus schmiedbarem Eisen . . 13 8 — —

A ndere F a b r ic a te :
Kratzen und K ratzenbeschläge................................. 103 72 88 101
Eisenbahnfahrzeuge.............................................. 42 45 2 279 2 334
Andere Wagen und S c h l i t t e n ......................... 50 58 42 55
Dampf-Seeschiffe.................................................. o 1 2 — 7
Segel-Seeschitfe...................................................... Cß — — 2 2 .
Schiffe für B innenschiffahrt................................ 19 152 6 94
Zus., ohne Erze, doch einschl. Instrum. u. Apparate t | 162 238 157 087 | 481371 603 231

XII.,» 3
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Die Statistik der oberschlesischen Berg- und Hüttenwerke für das Jahr 1897.
(Herausgegeben vom „Oberschlesischen Berg- und Hüttenmännischen Verein“.)

Die 1897er Förderung bezw. Erzeugung belief 
sich auf: t t
S te in k o h le n .............................  20 636 653 (19 586 152)
B rauneisenerze.........................
T h o n e ise n s te in e .....................
Eisenerze als Nebenproduct aus 

Zink- und Bleierzgruben. .
Schwefelkiese desgl...................
Galmei und Zinkblende . . .
Bleierze .....................................
Koksroheisen.............................
Holzkohlenroheisen................
Gufswaaren 2. Schmelzung in

Stahl und E i s e n .................
R ö h re n g u fs ..............................
Halbfabricate aus Schweifs

eisen zum Verkauf an andere, 
auch eigene Werke . . . .

Desgl. aus Flufsmetall . . . .
Fertigfabricate: Grob-, Fein

eisen, Grubenschienen . . .
H aup tbahnm ateria l.................
Grobblech bis einschl. 5 mm

Stärke .....................................
Feinblech, weniger als 5 mm

stark ......................................
Schmiedestücke.........................
Stahlformgufs 2. Schmelzung
U niversa le isen .........................
Draht, Drahtwaaren, Röhren,

F i t t in g s ..................................
Ungeschweifstes Eisen . . .
R o h z in k .....................................

C a d m iu m ..................................
Silberhaltiges Blei bei der Roh

zinkgewinnung .....................
Zinkweifs, Zinkgrau, Blei und 

Rückstände aus der Zink
weifsherstellung .................

Z inkbleche.................................
Silberhaltiges Blei . 1 A“  j5en 
Zinkasche u. sonstige > „*\z- 

Nebenerzeugnisse . J werken
B le i ...............................)
G lä t te ........................... ( A“3, *!en> B lei- 

I hütten 
S i lb e r ...........................j

Stückkoks, Kleinkoks, Cinder 
Theer, Ammoniakwasser . . .

Schwefelsäure verschie
dener Gradigkeit . . 45 296 

Schweflige Säure . . .  1 115

400 567 460 775)
1 290 1 048)

12 814 7 556)
4 825 3 513)

510 690 538 852)
35 847 31 096)

668 761 615 419)
— 609)

51410 53 123)
11 611 13817)

26 131 16 917)
134 915 97 434)

358 118 342 707)
56 545 43 997)

54 967 52 941)

41 359 39 621)
1 682 1 816)

491 525)
7 547 8 351)

56 493 53 644)
140 153)

95 547 98 323)
kg kg

15 527 10 666)
t t

1 174 1 113)

1 344 1 111)
36 618 39 488)

4-47 524)

491 526)
19 338 20 43S)

1 719 2 173)
kg kg

8 34-9 8 612)
t t

1 302 596 1188 490)
96400 802 324)

A bgeröste te
B lende

(38 772 t) 87 822 t
( 926 t) 19 780 t

An Nebenerzeugnissen wurden gewonnen beim 
Kokshochofenbetrieb:
Silberhaltiges B l e i   506 t ( 718 t)
Ofenbruch, Zinkschwamm . . . 839 t ( SSO t)
Z in k s ta u b .........................................  5 021 t ( 6038 t)
Getemperte S c h la c k e  126117 t (94 515 t)

Bei der Kupferextractionsanstalt für Kiesabbrände 
in Königshütte:
lOOprocentiges Cementkupfer 1030 t (980,3 t)
S i lb e r ........................................... 573,368 kg (597,569 kg)
G o l d ............................................ 1,6958 „ (1,2926 „ )■
B le i ................................................. 2077 t ( 1430 t )

Der Gesammtwerth aller vorher verzeichneten Er
zeugnisse betrug nach den Aufzeichnungen der Statistik 
331 865714 JL (301 050475 Jt), also um 30815239 J t  
(4388117 JL) mehr als im voraufgegangenen Jahre.

S t e i n k o li 1 e n g r  u b e n. Statistisch behandelt 
werden im Berichtsjahre 55 (54) Steinkohlengruben 
mit einer Motorenausrüstung in Gesammtstärke von 
90 620 (81863) P.S. in 1002 (949) Dampfmaschinen, 
von denen 210 (199) mit 27 487 (24245) P .S . zur 
Förderung, 273 (261) mit 47 992 (43868) P .S . zur 
Wasserhaltung und 519 (489) mit 15141 (13 750) P.S. 
zu anderen Zwecken zur Verfügung standen.

Die Belegschaft sämmtlicher Gruben zählte 57 870 
(56032) Köpfe; unter ihr befanden sich 3659 (3893) 
Frauen, welche lediglich über Tage beschäftigt wurden. 
Die Gesammtzahl der verfahrenen Arbeitstage belief 
sich auf 16063458 (15 602 554), auf die Person ent
fallen davon 277,6 (278,5). Die gezahlten Arbeits
löhne erreichten 455114SI (42 692 748)^4 und be
trugen im Jahresdurchschnitt 805,0 (792,3) JL für den 
männlichen Arbeiter über 16 Jahre, 232,7 (269,8) JL 
für den Jungen und 258,3 (256,7) JL für die Arbeiterin. 
Der gelernte Hauer verdient im Durchschnitt 3,50 bis 
4 JL f. d. Arbeitstag.

Die 1897er Förderung an Kohlen überstieg die 
des Vorjahres mit 1522 246 t und übertrifft die des 
Jahres 1887 um 57,6 %. Die Förderleistung f. d. Arbeiter
kopf betrug 356,6 (349,6) t und f. d. Pferde-Maschinen- 
kraft (Grubenpferd als volle Pferdekraft gerechnet)
222,4 (230,0) t.

Der Procentfall der Kohlensorten hat gegen den 
des Vorjahres sich kaum verändert; an Stückkohlen 
beläuft er sich auf 21,0 (21,0), Würfel 14,7 (14,2), 
Nüsse 12,2 (12,3), Kleinkohlen 26,3 (26,1)%.

Der Werth der Förderung wird statistisch be
ziffert mit 109760407 (102170633) J t , der Durch
schnittswerth der Tonne mit 5,319 (5,216) J t .

Der Gesammtabsatz ohne Selbstverbrauch belief 
sich auf 19061043 (18101140) t, der Erlös insgesammt 
auf 105 9S6 841- (98 905 231) und f. d. Tonne 5,587 
(5,466) J t . Der Absatz hat eine Steigerung um 5,2 % 
gegen den im Vorjahre erfahren. Der Bestand am 
Jahresschlüsse betrug 46 542 (115 629) t.

Vom Gesammtabsatze gingen I 051 745 t — 5,08 % 
(1064260 — 5,41) an die Zink- und Bleihütten, 
1 470981 t =  7,10 % (1 353 898 =  6,88) an die Eisen- 
und Stahlhütten und 1 935 779 t =  9,35 % (1 732121 
=  8,SO) an die Koksbrennereien und Cinderanslalten.

In das Absatzgebiet an der Ostsee lieferte Ober
schlesien durch die Bahnen 1442878 (1293 607) t, 
England dagegen setzte dahin ab 1856113 (1762192) t.

Berlin bezog im Berichtsjahre 1680857 (1635135) t 
Steinkohlen überhaupt, davon aus Oberschlesien 
962850 (934052), aus Niederschlesien 203992 (217553) 
und aus England 318 621 (328 381) t.

Die Förderung Niederschlesiens in 1897 bezifferte 
sich mit 4147 039 (4065 749) t, setzte ab 3 603 690 
(356444-0) t für eine Bruttoeinnahme in Höhe von 
25323873 (24S2285-4) J t. die Durchschnittseinnahme 
f.d. Tonne verkaufter Kohlen belief sich auf 7,02(6,96)J t.

Die Erzeugung in den aufserdeulschen Theilen 
des oberschlesischen Beckens betrug: 
im Mährisch-Ostrauer Reviere 5347049 ( 4848S19) t

„ läworznoer „ 7S3332( 763321) t
„ russisch-polnischen „ . 3705706 ( 3610238) t

dazu im oberschlesischen „ 20636653 (19586152) t
gefördert wurden im ganzen 

Becken m i t h in .....................  30472740 (28808530) t



i5. Juni 1898. Statistisches. Stahl und Eisen. 575

E i s e n e r z g r u b e n .  Von den 47 Eisenerzförde
rungen behandelt die Statistik im Berichtsjahre nur 
noch 44, bei denen 24 Dampfmaschinen mit zusammen 
445 P.S. zu Diensten standen und 1995 (1924) Arbeiter 
und 1200 (1195) Uebertage-Arbeiterinnen beschäftigt 
wurden. Die von allen zusammen ins Verdienen 
gebrachte Lohnsumme beziffert sich mit 1 17C475 Jl, 
und berechnet sich, zu Jahreslöhnen ergänzt, der Ver
dienst der männlichen Arbeiter im Durchschnitt mit 
560,29 (553,56) J l, der Jungen zu 204,20 (173,09) J l  
und der Frauen zu 245,20 (243,92) J t .

Die Förderung betrug nach Menge und Werth 
414671 (469379) t und 2503353 (2459204) J l , der 
Durchschnittspreis f. d. Tonne berechnet sich zu 0,18 
(5,24) J l. Die Jahresleistung f. d. Arbeiterkopf stellte 
sich auf 125,78 (148,07) t und ist seit 1890, wo sie 
noch 170,88 betrug, Jahr um Jahr stetig gesunken.

Der Absatz an Eisenerzen belief sinh auf 465436 
(459 620) t und der Haldenbestand am Jahresschlüsse 
auf 564811 (615 570) t.

Z i n k -  u n d  B l e i e r z g r u b e n .  Die Statistik 
behandelt (gegen 30 im Jahre 1896) 38 Zink- und 
Bleierzgruben, bei denen 222 (192) Dampfmaschinen 
mit zusammen 9244 (8042) P.S. aufgeslellt waren; 
die Zahl der Grubenpferde betrug 201 gegen 170 im 
Jahre vorher.

Die Zahl der arbeitenden Personen bei diesen 
Gruben war 10292 (10061), von denen nahezu der 
fünfte Tlieil dem weiblichen Geschlcchte angehörte. 
Der Gesammlbelrag der dieser Belegschaft zu zahlen
den Löhne bezifferte sich mit 5 988 965 (5 588 161) J l  
und es stellte sich der durchschnittliche Jahresverdienst 
aller 3 Kategorien Arbeiter auf 689,06 (675,40), 197,70 
(185,14) und 241,96 (237,75) Jl.

Die Erzeugung an Galmei und Zinkblende betrug 
in Tonnen:

S ta u b -  I.ngor- E rdga lm ei

9 721 ( 12412) 17050(17991) 39115 ( 31205)
W a sch - G rab en - A bliäbgalm ei

30 735 ( 33 547) 53 608 (54145) — ( — )
S ch la m m g a lm ei N ich t a u fb e re ite te r  G alm ei Z inkb lende

85646 (104438) 3785 ( 9 600) 270420 (275514)
S um m a G alm ei u n d  B lende

510 686 (538352)
Aul'serdem wurden gewonnen 4825 (3543) t 

Schwefelkies, 35S47 (31096) t Bleierze und 12814 
(7556) l Eisenerze.

Der Gesammtwerlh der gewonnenen Erzeugnisse 
betrug 13281 700 (1232201S)</J,derDurclischiiittswerth 
f. d. Tonne Galmei 8,87 (7,80) J l,  Blende 29,98 (28,35) J l, 
Bleierze 83,49 (75,70) Jl, Schwefelkies 9,94 (9,38) J l .

Der Absatz an Galmei belief sieh auf 249 899 
(277 744) t, an Blende auf 298331 (335672) t, an Blei
erzen auf 35536 (31 255) t und an Schwefelkies auf 
4673 (3943) t. Der Bestand am Jahresschlüsse betrug 
444924 (454295) t Galmei, 149123 (177 018) t Blende, 
950 (649) t Bleierze und 514 (354) t Schwefelkies.

Koks-  und  Ci n d . e r b r e n n e r e i .  Die Zahl der 
statistisch behandelten Werke ist wie im Vorjahre 14; 
es waren bei denselben 14 verschiedene Ofensysterne 
vertreten, unter ihnen am meisten das Appoltsystem. 
Es wurden 4117 (3680) arbeitende Personen bei ihnen 
beschäftigt, die im Jahresdurchschnitte als Verdienst 
erzielten: der Mann 767,57, der Junge 414,S5 und die 
Frau 302,10 J l  gegen 758,25, 390,24 und 307,25 J l  
im Jahre vorher.

Erbrannt wurden 1 120 706 (1007 9S7) t Stück
koks, 85070 (89462) t Kleinkoks und 96 820 (9101-1) t 
Cinder, und fielen dabei als Nebenerzeugnisse 96 741 
(SO 232) l. Der Steinkohlenverbraueh betrug 1 906 818 
(1 743990) t, der Werth der Haupterzeugnisse 13 715007 
(11 100053) J l  und der der Nebenerzeugnisse 2771996 
(1 997 672) J l,  zusammen 16 487 003 (13 187 725) Jt,.

S c h w e f e l s ä u r e - F a b r i c a t i o n .  Statistisch be
handelt sind im Berichtsjahre wie in 1896 die Werke: 
Quidohto-, Lazy-, und Reckehütte sowie Silesia IV, 
die zusammen 84 (76) Röstöfen, 117 (117) Kilns und 
19 (19) Kammern mit einem Rauminhalt von 80612 
(78000) cbm bcsafsen, 670 (658) arbeitende Personen 
beschäftigten, die 558521 (533 706) J l  verdienten und 
114056 (104177) t rohe Blende abrösteten. Erzielt 
wurden 6645 t öOgradige, 30279 t 60gradige und 
8372 t CGgradige Säure gegen 10022, 21806 und 
6944 t im Vorjahre und 87 822 (80324) 1 abgeröstete 
Blende. Der Geldwerth der Säureerzeugnisse erreichte 
1262915 (1067 3 4 8 )^ .  Der Absatz an Säure betrug 
44-721 (36 275) t, als Bestand blieben am Jahres
schlüsse 7838 (6802) t.

Fabr i ca t i o r i  s c h we f l i g e r  Säur e .  Im Berichts
jahre ging diese Fabricatiori nur auf Hütte Silesia V 
vor sich, wo mit 10 Röstöfen gearbeitet und an 138 
(123) arbeitende Personen 124437 (100824) J l  an 
Löhnen gezahlt wurden. Man röstete 24 736 (25 597) l 
rohe Blende mit einem Ergebt»fs von 1115 (920) t 
schwelliger Säure, von denen 1006 (859) t abgesetzt 
wurden und 131 (82) t in Bestand blieben. Der Geld- 
wertb der gewonnenen Säure belief sich auf 44614 
(37 044} t. (Schlul's folgt.) Dr. Leo.

Statistische Mittheilungen über Blei, Kupfer, Zink, Zinn, Nickel und Aluminium.

Die Leser von „Stahl und Eisen“ inleressirt natur- 
gemäfs mehr die Statistik über Eisen und S tah l; 
trotzdem werden auch manche Leser Einiges aus 
folgenden Zusammenstellungen beacblenswerth finden.

Nach früheren Miltheilungen unserer Zeitschrift* 
hat die Erzeugung und der Verbrauch an Eisen in 
Deutschland einen ganz bedeutenden Aufschwung 
genommen; aus folgenden Miltheilungen geht hervor,

* „Stahl und Eisen“ 1896, Seite 800. (Bei dieser 
Gelegenheit sei bemerkt, dai's dort auf Seite 818, 
Zeile 16 von unten, nicht 7 000000 t als Roheisen
erzeugung von England, sondern 7 800000 L stehen 
mufsten. Die Leser, welche sich für den Vergleich 
der Statistik der Roheisenerzeugung der einzelnen 
Länder interessiren, werden diese Angabe als Druck
fehler längst erkannt haben.)

dal's dies auch bei einigen anderen Metallen der 
Fall ist.*

Bl e i .  Die Gesammterzeugung von Blei hat in 
den 9 Jahren von 1889 bis einschliefslicli 1897 von 
549 0001 auf 710000 t, also um fast 30% zugenommen. 
In Deutschland betrug die Erzeugung an Blei 1889 
100 601 t und 1897 118881; die Zunahme also nur 
etwa 11%;  dagegen war die Verbrauchszunahme in 
Deutschland in derselben Zeit von 77320 t auf 1298981, 
also um 68 % gestiegen. In derselben Zeit hatte Grofs- 
britannien nur eine Verbrauchszunahme von 152 876 t 
auf 202 334 t, also um 32% ; Frankreich von 57510 t 
auf 85819 t, also nicht ganz 50% .

* Diese Mittheilungen sind den statistischen Zu
sammenstellungen der Melallgesellschaft und der 
Metallurgischen Gesellschaft, A.-G. in Frankfurt a. Main, 
mit deren Erlaubnifs entnommen.
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Der Preis des englischen Bleis betrug im Jahre 1771
13.7.6 £ ,  1897 12,8,4 £ ,  war im Jahre 1894 mit
9.11.6 £  am niedrigsten und im Jahre 1S09 mit 31,3,9 £  
am höchsten.

Kupfer .  Die Gesammterzeugung an Kupfer hat in 
den 9 Jahren von 18S9 bis einschließlich 1897 von 
266000 t auf 401000 t, also um 50%  zugenommen. 
In Deutschland betrug die Erzeugung an Kupfer 1889 
nur 21-160 t und diese stieg bis 1897 auf 29408 t, 
also nur um 2 1 %;  dagegen war die Verbrauchs- 
Zunahme in Deutschland in derselben Zeit von 46668 t 
auf 89 798 t, d. h. um 93%  gestiegen, ln derselben 
Zeit hatten Verbrauchszunahmen: Großbritannien von 
8S742 t auf 105263 t, d. h. nur um 18,6%; Frank
reich von 27 292 t auf 49 868 t, d. li. um 82%;  
Belgien von 4000 auf 6200 t, d. h. um 50%,  Italien 
von 5393 auf 7810 t, d. h. um 40% .

In dem Zeitraum von 1879 bis 1897 war der 
Preis einer englischen Tonne (1016 kg) Kupfer in 
London 1886 mit -10,1,8 £  am niedrigsten und 1882 
mit 66,10,5 £  am höchsten.

Z i nk .  Die Gesammterzeugung an Zink hat in 
den 9 Jahren von 1889 bis einschliefslich 1897 von 
335000 t auf 443 000 t, also um 30% zugenommen. 
In Deutschland stieg die Erzeugung an Zink 1SS9 
von 135 974 t auf 150 739 t in 1897, also nur um 10 % ; 
dagegen betrug die Zunahme der Erzeugung in Frank
reich und Spanien von 16 785 t auf 32120 t 91%,  
während Grofsbritannien eine Abnahme der Erzeugung 
von 30806 t auf 23430 t, also über 20%  zu ver
zeichnen hatte. Der Verbrauch stieg in Deutschland 
in der Zeit von 1S89 bis einschliefslich 1897 von 
83 814 t auf 1191101, also um 42 % ; in Grofsbritannien 
von 81981 t auf 86463 t, also nur um 5% , und in 
Frankreich von 35 295 t auf 54433 t, also um 54% .

In dem Zeitraum von 1S68 bis 1897 war der 
Preis einer englischen Tonne (1016 kg) Zink in 
London 1885 mit 13,19,11 £  am niedrigsten und 1873 
mit 26,3,61/2 £  am höchsten.

Z i n n. Die Gesammterzeugung «an Zinn hat in 
den 9 Jahren von 1889 bis einschliefslich 1897 von 
55200 t auf 71 100 t, also um 15 900 t oder 2S,8 % 
zugenommen.

Der Verbrauch stieg in Deutschland in dieser 
Zeit von 8937 t auf 12463 t, also um fast 40 %, in 
Frankreich von 5247 t auf 7053 t, also um 31 % und 
nahm in Grofsbritannien ab von 17 909 t auf 15 029 t, 
also um 16 %.

In dem Zeitraum von 1877 bis 1897 war der 
Preis einer engl. Tonne (1016 kg) Zinn 1896 mit 
56,9,11 £  am niedrigsten und 1S88 mit 117,10 .£ am 
höchsten.

N i c k e l .  Die Gesammterzeugung an Nickel hat 
in den 8 Jahren von 1889 bis einschliefslich 1896 
von 1830 t auf 44-92 t, also um 2662 t oder 145 % 
zugenommen. Die Erzeugung in Prcufsen* stieg von 
2S2 t auf 822 t, d. h. um 540 t oder 191 %. ln der
selben Zeit fiel der Preis von 1 kg Nickel von 4,50 J l  
auf 2,50 J l,  also um 2 J l,  oder um 44%.

A l u m i n i u m .  Während Deutschland im Jahre 
1885 mit einer Erzeugung von 10 000 kg Aluminium, 
d. h. 75 % der damaligen Gesammterzeugung von 
13 292 kg auftrat, verschwand dasselbe schon 1S88 
aus der Aufstellung der Darsteller.

Dagegen wird für 1897 die Einfuhr mit 942000 kg 
verzeichnet, so dafs Deutschland auch im Verbrauch 
dieses neuesten Metalls eine erste Stelle cinnehmen 
dürfte.

Die folgenden Zahlen geben ein Bild der Zunahme 
der Erzeugung an Aluminium, welche von 1885 von 
13392 kg auf 3414400 kg in 1897, d. h. um 251 % 
slieg, während in der Zeit von 1855 bis 1897 der 
Preis eines Kilogramm von 1000 J l  auf 2,50 J l,  also 
um fast 400 % fiel.

* Die Erzeugung an Nickel in Sachsen war nicht 
festzustellen.

D eu tsch land S chw eiz E nglaud F ran k re ich V ere in ig te  S ta a te n G esatum t.
J a h r Er E in fuh r E r A u sfuh r E r E r E in fuh r A u sfuh r E rzeugung E infuhr

e rzeugung
zeu g u n g zeu g u n g zeugung zeu g u n g

kg kg kg kg kg kg kg kg kg kg kg

1885 10 000 ___ ___ ___ 1 000 1 9S2 ___ 1414 310 199 13 292
1886 10 000 — — — 1 000 2 430 — 152 2 950 204 16 380
18S7 15 000 — — — 1 000 2 042 — 532 8 090 571 26 132
1888 15 000 — — — 11500 4 155 — 1 S07 8 640 611 39 295
1S89 — — — — 34 500 14 840 — 762 21580 452 70 920
1890 — — 40 538 137 200** 70 000 37 000 109 187 27 850 929 175 388
1891 — — 168 669 201 900** 52 500 36 000 593 130 76 138 1 777 333 307
1892 — — 237 395 277 900 41 OüO 75 000 2007 42 287 133 635 19 487 030
1893 — — 437 476 40 t 100 — 137 000 1524 33 367 141 336 3 541 715 812
1894 — — 600 000 520 200 — 270 000 2958 30 787 370 372 2 403 1 240 372
1895 — — 650 000 490 900 — 360 000 3806 109 954 416 760 11458 1 426 760
1896 — 591 500* 700 000 661 100 — 500 000 7012 192 763 . 589 676 316 1 789 676
1897 — 942 400 800 000 706 000 300 000 500 000 6300 224 000 1814400*** noch u n 

b e k a n n t 3 414 400

Der Preis von 1 kg Aluminium betrug :
J a h r  1855 1856 1857 1857-1S S6 18SG 1883 A nfang  1890 Endo 1890 A nfang 1891 E nde 1 8 91 -1893  1891 1895 1896 1897

J l  1000 300 240 100 70 47,50 27,60 15,20 12,00 5,00 4,00 3,00 2,60 2,50

O s n a b r ü c k ,  im Mai 1898. Fritz W. Liirmann.

* Vor 1896 wird Aluminium in der deutschen Statistik nicht getrennt aufgeführt.
** Für 1890 und 1891 schliefsen die angegebenen Ausfuhrzahlen auch Aluminiumlegirungen und Alu- 

miniumwaaren ein.
*** Die bedeutend erhöhte Erzeugung der Verein. Staaten, die lediglich die Erzeugung der Pittsburgh 

Réduction Go. darstellt, ist nach einer Mittheilung des „Engineering & Mining Journal“ vom 1. Januar 189S 
auf eine bedeutend vergröfserte Nachfrage nach Aluminium als Ersatz für Messing, sowie auf gröfseren 
Verbrauch für elektrische Zwecke in den Vereinigten Staaten zurückzuführen. Auch sollen bedeutende 
Mengen ausgeführt worden sein. Inwieweit die Erzeugungsangabe richtig ist, läfst sich nicht beurtheilen.
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Berichte über Versammlungen aus Fachyereinen.

Verein zur Wahrung der gemeinsamen 
wirthschaftlichen Interessen in Rhein

land und Westfalen.
(27. Hauptversammlung.)

Im Oberlichtsaal der Städtischen Tonhalle zu 
Düsseldorf eröffnet am 11. Mai um 1 Uhr der Vor
sitzende des Vereins, Commerzienrath S er vaes-R uhr- 
ort, die 27. Hauptversammlung, indem er die Theil- 
nelirner, unter ihnen den Regierungspräsidenten Frhrn. 
v. R h e i n b a b e n ,  herzlich willkommen hiefs. Er warf 
sodann einen kurzen Rückblick auf das vergangene 
Jahr, das dem deutschen Erwerbsleben im allgemeinen 
grolse Erfolge gebracht habe und in dem der Verein 
seinem allen Programm getreu in bestgewollter Arbeit 
an allen grofsen Fragen des wirthschaftlichen Lebens 
milzuwirken bestrebt gewesen sei. Das Andenken 
der verstorbenen Vereinsmilglieder, unter ihnen der 
um die deutsche Industrie hochverdiente Geheime 
Commerzienrath Ba a r e - Bo c h u m und der geniale 
Dr. Ot to-Dahlhausen,  ehrt die Versammlung durch 
Erheben von den Sitzen. Nachdem sodann die ge
schäftlichen Angelegenheiten erledigt sind, ertheilt 
der Vorsitzende dem geschäftsführenden Vorstands
mitglied Landtags-Abgeordneten Dr. B e u m e r  das 
.Wort zu einem eingehenden Vortrag über „das W i r t 
schaftsjahr 1897“. In grofsen Strichen legt der Vor
tragende den erfreulichen Verlauf dieses für die ge- 
samrnle Industrie — mit Ausnahme der Textil- und 
Zucker-Industrie — sowie für das Handels- und Bank
wesen aulserordenllich günstigen Jahres dar, in 
welchem wiederum den Syndicaten das Verdienst zu
fällt, uns vor ausschreitenden Preiserhöhungen, die 
sonst sicher eingetreten wären, bewahrt zu haben. 
Die weise Mäfsigung der Syndicate dürfte auch den 
Uebergang zu einer minder guten Conjunctur weniger 
fühlbar und sprunghaft zu gestalten wissen. Eine 
neue Aufgabe haben sich dabei die Syndicate mit 
Recht in der Regelung der Ausfubrverhältnisse ge
stellt. In durchaus richtiger Weise haben sie sich 
den Bedenken nicht verschlossen, die darin liegen 
würden, wenn ein Land, welches für den Augenblick 
einen grofsen Inlandbedarf zu befriedigen hat, darüber 
die Ausfuhr vergessen wollte, weil sie minder lohnende 
Preise bringt; denn die Ausfuhrfäden knüpfen sich 
nicht so rasch wieder an, wie sie abgerissen werden. 
Eine angemessene Boniticirung der exporlirenden In
dustrien ist darum mit weitem Blick ins Auge gefafst 
worden, und wenn diese Aufgabe zur Zeit noch nicht 
so gelöst erscheint, wie es wünschenswerth wäre, so 
liegt das eben daran, dafs hier nicht unbedeutende 
Schwierigkeiten zu überwinden sind, deren Herr zu 
werden aber gelingen wird, sobald die Nothwendigkeit 
der Aufgabe in den weitesten Kreisen recht begriffen 
und durch thatsächliche Opfer recht gewürdigt wird. 
Der Vortragende schildert sodann den Verlauf unseres 
Ausfuhrhandels, bei dem die Einfuhr (ausscbliefslicb 
der Edelmetalle) seit 1896 um 339,3 Millionen Mark, 
die Ausfuhr um 127,8 Millionen Mark zugenommen 
hat. Die Einfuhr von Eisen stieg um über 100 % 
(35: Millionen Mark) bei gleichzeitiger Abnahme der 
Ausfuhr. Wenn letzteres Moment auch nur auf die 
Stärkung des Inlandbedarfs zurückgefülirt werden darf, 
so giebt doch die gesteigerte Einfuhr sehr zu denken, 
und es ist namentlich der amerikanische Wettbewerb, 
dem gegenüber sich Deutschland auf die Dauer nur 
durch eine starke Herabsetzung seiner Eisenbahn

frachten und den Ausbau seines Wasserstrafsennetzes 
wird helfen können. Der nicht unbeträchtliche Rück
gang in der Ausfuhr von Seiden- und Wollenwaaren 
ist wohl in erster Linie auf den Dingleytarif zurück
zuführen, dessen Einilufs Vortragender eingehend dar
legt. Er bittet dabei freilich gleichzeitig, nicht un
berücksichtigt zu lassen, dafs sich in den Vereinigten 
Staaten bereits zahlreiche Stimmen melden, die darauf 
aufmersam machen, dafs der Dingleytarif, der die 
Waaren mit einem Schutzzoll von 53 bis 54 % des 
Waaremverthes belegt, während sicli dieser Schutz in 
Oesterreich auf 7, in Deutschland auf 9, in Frankreich 
auf 10, in Italien auf 17 % durchschnittlich stellt, 
dennoch nicht gehalten habe, was man sich von ihm 
versprochen, und die deshalb schon jetzt auf die Noth
wendigkeit einer Herabsetzung seiner exorbitant hohen 
Sätze hinweisen. Wie dem auch sei, die Regelung 
unserer handelspolitischen Verhältnisse zu den Ver
einigten Staaten bleibt eine ungemein schwere, aber 
auch eine ungemein wichtige Aufgabe, deren Lösung 
nicht zum kleinen Theil auch in der anderweitigen 
Gestaltung unseres Tarifschemas gesucht werden rnufs, 
das heute beispielsweise auf dem Gebiete der 
Einfuhr amerikanischer Nähmaschinen, Nähnadeln, 
Präcisionsmaschinen, Fahrräder und anderer Artikel 
geradezu schmachvolle Zustände im Gefolge hat. Be
treffs der Neugestaltung unserer handelspolitischen Ver
hältnisse überhaupt weist der Vortragende darauf hin, 
die Industrie des Vereinsgebietes sei davon überzeugt, 
dafs sich diese Neugestaltung nur auf dem bewährten 
Boden des Schutzes der nationalen Arbeit und eben 
deshalb nur Hand in Hand mit der Landw irtschaft 
vollziehen könne. „Durch die vielfachen Schmähungen, 
welche gewerbsmäfsige agrarische Agitatoren gegen 
die Industrie und ihre Vertreter geschleudert haben, 
konnte und wollte sich die niederrheinisch-westfalische 
Industrie, welche ja zudem in einem ganz anders 
freundschaftlichen Verhältnifs zu der hiesigen Land
w irtsch a ft steht, als man in ändern Provinzen unserer 
Monarchie es wahr haben will, nicht abhalten lassen, 
der gesammten deutschen L andw irtsch ift die Hand 
zu gemeinsamem Vorgehen auf dem Gebiete der zoll- 
politischen Neugestaltung unserer Verhältnisse zu 
bieten. Das ist geschehen, und die Sache beider Theile 
wird es sein, diese Hand nicht loszulassen und nicht 
in agitatorisch-einseitiger Weise Forderungen zu er
beben, bei denen das Gesammtwohl unseres Vater
landes nicht bestehen kann. Das ist die Politik, die der 
w irtschaftliche Verein seit dem Tage seines Bestehens 
niemals aus dem Auge gelassen hat: das Zusammen
gehen der productiven Stände auf der allein möglichen 
mittleren Linie der gegenseitigen Verständigung und des 
weisen Abwägens aller, für das Gesammtwohl unseres 
Vaterlandes in Betracht kommenden Momente!“

Aufser gegenüber den extrem freihändlerisclien 
Bestrebungen gilt es Stellung zu nehmen gegen die 
irrtü m lich e  Anschauung, als ob man unsere Industrie 
in eine nur für den inländischen Bedarf arbeitende 
und in eine nur exportirende trennen könne, wobei 
denn die letztere als „international“ und das gesunde 
W irtschaftsleben Deutschlands schädigend bezeichnet 
zu werden pflegt. Welche Unsumme von Löhnen 
steckt in einer Ausfuhr von 3652 949 000 m ,  wie viele 
Menschen würden brotlos werden, wenn die Ausfuhr 
erheblich litte, zumal sich unsere Bevölkerung im 
Reich jährlich um weit über eine halbe Million 
Menschen vermehrt! Da die Landw irtschaft wesent
lich mehr Leute als bisher nicht beschäftigen kann, 
so mufs sich der bei weitem gröfsere Tbeil dieses
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Bevölkerungszuwachses naturgemäfs der Industrie zu
wenden, deren Absatzgebiet man daher nicht be
schränken darf, zumal bei einem Rückgänge der In
dustrie doch aucii für die L andw irtschaft die Zahl 
kaufkräftiger Consumenten sich vermindern mufs. 
Dafs bei unsern zukünftigen Handelsverträgen der 
Landw irtschaft ein genügender Schulz verschafft 
werden mufs, und dafs die Industrie bereit ist, für 
einen solchen einzutreten, ist genügend industrieller- 
seits hervorgehoben worden. Dabei wird man sich 
daran zu erinnern haben, dafs wir vom Ausland im 
Jahre 1897 nicht nur für 623 Millionen Mark Getreide 
bezogen, sondern ihm auch 4S Millionen Mark für 
frisches und gedörrtes Obst, 10 Millionen Mark für 
Gänse, 13 Millionen Mark für Hühner, 85 Millionen 
Mark für Eier und 149 Millionen Mark für Pferde, 
Rindvieh, Kälber und Schweine bezahlt haben. Hinzu 
kamen S1 Millionen Mark für amerikanisches und 
russisches Petroleum, das doch auch zum Theil durch 
eine weitere Entwicklung unserer Elektricitäts- und 
Gaserzeugung, sowie unserer Spiritusindustrie wird 
entbehrlich gemacht werden können. Ist die Land
w irtsch aft nur unter der Bedingung höherer Getreide
zölle lebensfähig zu erhallen, so wird die Industrie 
dem kein Hindernifs in den Weg setzen. Hätte eine 
Erhöhung des Getreidezolles wirklich eine verteuernde 
Wirkung — was vorläufig vom Vortragenden be
stritten wird —, so würde, wenn man den jetzigen 
Zoll um ein volles Viertel in die Höhe setzte, der 
Preis eines sicbenpfündigen Schwarzbrotes um 5 Pfg. 
steigen. Was will das sagen gegenüber der in der 
Industrie ta tsäch lich  vorhandenen Besserung der, 
Lebenshaltung ihrer Arbeiter? In der Remscheidor 
Kleineisenindustrie stieg der Procentsalz der Arbeiter, 
welche mehr als 4 J l  den Tag verdienten, von 51,1 
auf 60 % ; die durchschnittliche Lohnsteigerung in 
vier Jahren beträgt 16 %.

Wir wünschen der Landw irtschaft den n o t 
wendigen Schulz, verlangen dagegen auch von ihr, 
dafs sie nicht darauf ausgeht, die Industrie in ihren 
vitalsten Grundsätzen zu bekämpfen. Im übrigen 
giebt der Redner der Freude darüber Ausdruck, dafs 
die Staatsregierung die productiven Stände in den 
„Wirthschaftlichen Ausschufs“ zur Mitarbeit auf dem 
Gebiete der Handelspolitik herangezogen hat, im 
w ohltuenden Gegensatz gegen die Zeit, in der ein 
preulsischer Minister, Frhr. v. Berlepsch, im Abgeord
netenhause auf die Beschwerde, es seien Handels
verträge ohne genügende Information seitens der Be
iheiligten abgeschlossen worden, erwiedern konnte, es 
hätte solcher Informationen nicht bedurft, da in seinen 
Acten das ganze Material stets ordnungsmäfsig „fort
geschrieben“ werde. Der Vortragende geht sodann 
auf die ta tsäch lichen  Verhältnisse des nähern ein, 
indem er die Handelsverträge und Abkommen und 
Verhandlungen mit San Domingo, Uruguay. Costa Rica, 
Spanien, Portugal, England und Chile, das Flotlen- 
gesetz und das Postdampfersubventionsgesetz bespricht 
und an letzteres eine Erörterung über den Wollzoll 
anknüpft, in welcher er keinen Zweifel darüber läist, 
dafs der Verein und mit ihm die gesammte Industrie 
Rheinlands und Westfalens, dem bereits vor zwölf 
Jahren von ihr bekämpften Versuch der Einführung 
eines Wollzollos, der geradezu vernichtend für das 
heimische Textilgewerbe in seinem Wettbewerbskampf 
auf dem Weltmarkt werden müfste, auf das aller
entschiedenste entgegentreten würden.

» Nachdem der Redner sodann die Bestimmungen 
betreffs Ertheilung amtlicher Auskunft in Zolltarif
angelegenheiten, dieNovelle zur Concursordnung u. a. m. 
besprochen, streift er die Währungsfrage und trit- 
fiir eine Verlängerung des Privilegiums der Rcichs- 
bank ein, um sodann auf die socialpolitische Gesetz
gebung einzugehen. Er bezeichnet als das zweifellos 
freudigste und klürendste Ereignifs die Rede des Staats- 
ministers Grafen v. Posadowsky, in welcher derselbe

ausdrücklich erklärte, dafs die Reichsregierung die 
Socialrcl'orm mit vollem Ernst weiterführen werde, 
dafs aber der Schwerpunkt aller socialpolitischen Mals
regeln in der Vertiefung und Ausdehnung der be
stehenden sociaipolitischen Gesetze liegen müsse, nicht 
aber in einem Uebermafs polizeilicher Verordnungen, 
welche anfingen dem deutschen Volke auf die Nerven 
zu fallen. Man müsse sich darauf beschränken, da 
einzuschreiten, wo es sich um berechtigte Forderungen 
für die sittliche und körperliche Gesundheit der Ar
beiter handele; dagegen müsse man den Gedanken 
aufgeben, in mil'sbräuchlicher Ausdehnung des Staals- 
begriffes unser gesammtes Erwerbsleben polizeilich 
zu reglementiren. Das ist der Standpunkt, den der 
w irtschaftliche Verein seit Jahren vertreten hat, und 
dafs ihn nunmehr die Staatsregierung acceptirt, er
scheint um so erfreulicher, als von vielen Seiten durch 
jahrelanges Kokcttiren und Liebäugeln mit der Social
demokratie und ihren „socialen“ Freunden genug Un
heil in unserem Erwerbsleben gestiftet worden ist, 
das nur desto schwerer wieder gut zu machen sein 
wird. Die von der Reichsregierung beabsichtigte Zu
sammenstellung der Ausnabmeverordnungen über die 
Sonntagsruhe nebst den Ausführungsbestimmungen in 
den verschiedenen Bundesstaaten scheint mir darauf 
hinzudeuten, dafs auch hier ein Ausgleich der Un
ebenheiten herbeigeführt werden soll, was jedenfalls 
sehr wünschenswert!! erscheint. Manche socialpolitische 
Mafsregel bürgert sich übrigens viel besser ein, wenn 
der Staat überhaupt in die Freiheit der Gewerbs- 
thätigkeit nicht eingreift, sondern die Angelegenheit 
der freien Vereinbarung der Beiheiligten iiberläfst. 
Ich erinnere in dieser Beziehung an den einheitlichen 
Ludehschlufs, den man unter dem Regime des Frhrn. 
v. Berlepsch ebenfalls mit rauher Hand obligatorisch 
allerorten einzuführen Miene machte. Dabei hätte 
man zweifellos eine ganze Menge Interessen verletzt 
und viel Unzufriedenheit erzeugt. Im Wege der freien 
Vereinbarung aber regelt sich diese Sache local in 
allerfreulichster Weise, wie Sie aus dem Verlauf der 
betreffenden Bestrebungen in Düsseldorf, Dortmund, 
Bochum u. s. w. ersehen können. Der Deutsche ist 
eben doch auch manches Gute zu tliun fähig, ohne 
dafs er von der Polizei dazu gezwungen wird. (Heiter
keit!) Es ist erfreulich, dafs sich diese Erkenntnifs 
auch in den Worten des Herrn Staatssecretärs Dr. 
v. Posadowsky ausspricht.

Mit besonderem Rechte trat er ferner den Ar- 
beitercoalitionen, dem Lieblingskinde des Frhrn. v. Ber
lepsch, entgegen, indem er zunächst die politischen 
und wirthschaftlichen Phantasmen der Socialdemokratie 
zergliederte und dann ausführte: „Dafs wir gegen
wärtig den Arbeitercoaiitionen skeptisch gegenüber
stehen, dazu trägt auch die Entwicklung der Ver
hältnisse in 'England bei. Wohin sind denn die eng
lischen Streiker schon gekommen? Dafs sie sogar 
verlangt haben von den Arbeitgebern, sie sollten in 
ihren Fabriken keine neuen, Arbeiter sparenden Ma
schinen anschaffen! Dafs wir also unter den gegen
wärtigen politischen Verhältnissen solche Arbeiter- 
coalilionen nicht schallen, die zum grofsen Theil nichts 
sein würden, als Aüsstandsvereine, das können Sie 
uns nicht verdenken.“

Diese Erfahrungen, die hier der Staatssecretär 
mit liecht anführt und die sich auf den Ausstand der 
englischen Maschineiiarbeiter beziehen, haben in vollem 
Umfänge das bestätigt, was seiner Zeit die vom Verein 
nach England zum Studium der dortigen Arbeiter
verhältnisse entsandte Commission bezüglich der Trade 
Unions vorausgesagt bat :  auch die englischen Ar
beitervereinigungen haben sich nach der social
demokratischen Seite entwickelt und in ihrem Kampfe 
wie in dem der deutschen socialdemokratischen Ar
beiterführer handelt es sich nicht mehr um Lohn
streitigkeiten, sondern um die Frage : „Wer soll Herr 
im Hause sein, der Arbeitgeber oder der Arbeiter?“
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Dafs ohne die Unterordnung, ohne Gehorsam, ohne 
Disciplin auch kein industrieller Betrieb auf die Dauer 
durchzuführen ist, braucht nicht erst dargelegt zu 
werden. Dafs die notw endige Unterordnung, die wir 
bei ändern Institutionen, wie dem Heere, dem Be
a mt e n t um u. s. w., ohne weiteres als unentbehrlich 
anerkannt sehen, des „Arbeiters“ unwürdig sei und 
gegen seine „Gleichberechtigung“ verstofse, ist eine 
leider vielverbreitete Anschauung im Kreise derjenigen, 
die in unsern Tagen einen Trinkspruch auf den vierten 
Stand als eine rettende Thal feiern. Vortragender 
möchte solchen Herren empfehlen, mit einer der
artigen „Gleichberechtigung“ einmal in ihrem eigenen 
Hause anzufangen und sicli mit ihren Gemahlinnen 
über ein solches Princip der Gleichberechtigung der 
Dienstboten auseinanderzusetzen, und glaubt, das llaus- 
reclit würde doch auch da von weiblicher Seite 
energisch geltend gemacht werden und dem zuliebe 
das Princip vielleicht im eigenen Hause Schiffbrueh 
leiden. Aber in dem industriellen Haushalt ist es 
mit dem Hausrechl ja nach Meinung der Herren ganz 
etwas Anderes, Belehrte uns doch einer dieser Herren 
in der bekannten soeialpolitischen Versammlung zu 
Köln, dafs die Fabrik ein „modernes socialpolitisches 
Gebilde“ sei, auf das die alten Grundsätze der Ueber- 
und Unterordnung keine Anwendung mehr fänden. 
Redner fürchtet, dafs es auf die Dauer nicht genug 
Leute mehr geben würde, die auf solcher Grundlage 
Besitzer eines derartigen „modernen soeialpolitischen 
Gebildes“ sein möchten, und darunter dürfte denn 
auch die Arbeitsgelegenheit, die schlielslich für den 
Arbeilei- die Hauptsache bleibt, in etwas gar zu em
pfindlicher Weise zu leiden haben. Dafs des Arbeiters 
Gleichberechtigung im bürgerlichen Leben mit jener 
nothwendigen Unterordnung nichts zu jthun hat, sollte 
doch schlielslich heutzutage nicht erst noch einen 
Gegenstand der Erörterung bilden müssen, Das, was 
das Erwerbsleben von den Behörden erwartet und 
mit vollem Recht erwarten kann, ist der Schutz der 
arbeitswilligen Elemente; mehr brauchen die Werks
eigner und -Leiter nicht, alles Andere kann man ruhig 
ihrer eigenen Sorge und Umsicht überlasten. Diesen 
Schulz der arbeitswilligen Elemente stellt ja  erfreu
licherweise auch das bekannte Rundschreiben des 
Grafen Dr. v. Posadowsky in den Vordergrund, und 
wenn seine Gegner darin eine Bedrohung der Goalitions- 
freiheit erblicken zu dürfen glauben, so beweisen sie 
damit nur, dafs man in gewissen Kreisen schon so 
weit gekommen zu sein scheint, den Terrorismus mit 
der Goalitionsfreilieit zu verwechseln.

Der Vortragende wendet sich sodann den Verkehrs
fragen zu und bespricht zunächst die auf die Er- 
mäfsigung der E r z f r ä c h t e  n gerichteten Bestre
bungen, die insofern Erfolg hatten, als der Aus- 
schuls des Landeseisenbahnraths zweimal und darauf 
das Plenum desselben in seiner Sitzung vom 10. De- 
cember 1897 diese Ermälsigung als im öffentlichen 
Interesse liegend befürwortet hat. Eine minutiöse 
Untersuchung der Frage durch Gommissarien des 
Herrn Ministers der öffentlichen Arbeiten und des 
Handels sowie der Oberbergämter hat festgestellt, 
dafs sich die Selbstkosten für Thomasroheisen im 
R u h r b e z i r k  um 1,20 J l , a n  d e r  S a a r  und in 
L o lli r i n g e n - L u x e m  b u r g dagegen nur um 50 )  
aus dauernd wirkenden Ursachen erhöht haben, dals 
also die vom Landeseisenbahnrath befürwortete Fracht- 
ermäl'sigung für Erze um so weniger eine künstliche 
Stärkung der rheinisch - westfälischen Eisenindustrie 
bedeuten kann,  als mit dieser Ermäßigung für Erze 
zugleich behufs Erhaltung des Gleichgewichts in den 
Wettbewerbsverhältnissen der Hochofeuindustrie in 
Lothringen, Luxemburg und dem Saargebiet einerseits 
und im Ruhrbezirk andererseits die Fracht für Roh
eisen ermäfsigt werden soll. Dann aber ist bereits 
im Landeseisenbahnrath hervorgehoben worden, dafs 
der ermäfsigte Erztarif durchaus nicht nur von der

Ruhr allein gewünscht wird, sondern dafs auch die 
obe r s e l i l e s i s c l i e  E i s e n i n d u s t r i e  grofsen Werth 
auf die baldige Einführung desselben legt. Ferner 
ist dort mit Recht bemerkt worden, dafs diese Tarif- 
ermäfsigung keineswegs ein Geschenk für den Ruhr 
bezirk auf Kosten des Staates bedeutet. Die f i n a n 
z i e l l e  W i r k u n g  auf die Einnahmen des Staates 
wird vielmehr voraussichtlich eine durchaus günstige 
se in ; denn nach einer überschläglichen Berechnung 
wird bei Zugrundelegung einer durchschnittlichen 
Frachtermäfsigung von 10 J l  für den Doppelwagen 
bei den Sendungen nach dem Ruhrgebiet der Ausfall 
etwa 380000 J l  betragen, dem aber, wenn die jetzt 
leer nach dem Ruhrgebict zurücklaufenden 00000 
Kokswagen mit Minette beladen werden, ein Ein- 
nahmezuwachs von 3 300 000 J l  gegenüberstehen 
würde. Bringt man davon nun auch den auf rund 
500000 J l  zu veranschlagenden Frachtausfall aus der 
Ermäßigung des Roheisentarifs für alle Versandbezirke 
in Abzug, so verbleibt immer noch die stattliche 
Summe von mindestens rund 2 300000 J l  als zu er
wartende Mehreinnahme; Da kann doch die Ent
scheidung der Staatseisenbalm Verwaltung eigentlich 
nicht mehr zweifelhaft sein. Es kommt endlich bei 
dieser Frage noch ein für die La nd  w i r t h s c h a f l  
wichtiger Gesichtspunkt hinzu. Der lothringisch- 
luxemburgische Verein empfiehlt den rheinisch-west
fälischen Hochöfen, an Stelle des fehlenden Phosphors, 
der durch die Minclteerze beschafft werden soll, ent
sprechende Mengen von Thomassclilacken auf die Gicht 
der Hochöfen aufzugeben. Wollten die rheinisch-west
fälischen Hochöfen diesen Rath befolgen, so würde 
die Gonsequenz sein, dafs die Thomasschlacken- 
erzeugung, welche die rheinisch - westfälischen Stahl
werke der Landwirthschaft jetzt zur Verfügung stellen, 
je nach der Zusammensetzung des Möllers um 30 bis 
■16 % zurückginge. Das würde für die Landwirthschaft 
von sehr grofsem Nachtheil sein. Für die gesaminte 
niederriieinisch-weslfälische Hochofenindustric aber ist 
die Einführung der ermäfsigten Frachtsätze mit um 
so gröfserer Beschleunigung nothwendig, als sie end
lich Gewifsheit darüber haben mufs, was sie mit ihren 
in L o t h r i n g e n  erworbenen E r z c o n C c s s i o n e n  
anfangen soll, deren V e r k a u f  a n  d a s  A u s l a n d  
auch das Staatsministerium ohne Zweifel für nicht im 
Interesse des deutschen Nationalvermögens liegend 
erachten wird. Auf die Verhältnisse des internatio
nalen Marktes und insbesondere auf den a m e r i k a 
n i s c h e n  W e t t b e w e r b ,  der infolge unglaublich 
niedriger Frachten und gesunkener Arbeitslöhne auch 
auf dem europäischen Festlande sich geltend zu machen 
beginnt, will der Redner nicht eingehen. Die Ver
hältnisse sind noch jüngst in der Generalversammlung 
des Vereins deulseher Eisenhiittentcute von Hrn. In
genieur S c h r ö d t e r ,  der genau mit den amerika
nischen Verhältnissen bekannt ist, mit geradezu er
drückendem Material dargelegt worden. Im übrigen 
aber sind die bei dieser Tarifermäfsigung in Betracht 
kommenden Verhältnisse wirklich in einer so überaus 
gründlichen und minutiösen Weise geprüft worden, 
dafs nunmehr wirklich keine neuen Untersuchungen 
nothwendig sind, wie es Graf K a n i t z  noch vor 
kurzem im Abgeordnetenhause wünschte; im Gegen- 
theil, wir hoffen und vertrauen, dafs die Staats
regierung, dem Votum des Landeseisenbahnraths ent
sprechend, nunmehr schleunigst jene Tarifermäfsigung 
in Kraft treten läfst, die im Interesse des w irth
schaftlichen Gesammtwohls unseres Landes liegt. 
Nachdem der Redner sodann der bevorstehenden E r
mälsigung der S t ü c k g u t f r a c h t e n  gedacht, legt 
er mit besonderer Wärme Nothwendigkeit und Be
deutung der Wasserslrafsen dar, mit deren leistungs
fähigem Ausbau Deutschlands weitere wirthschaftliche 
Entwicklung aufs engste verknüpft sei. Insbesondere 
wendet er sieb auch gegen die Rückwärtsrevidirung 
der Freiheit des Rheinverkehrs, in Bezug auf die die
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„Kölnische Zeitung“ in einem vortrefflichen Artikel 
„Schlagbäume auf unsern Wasserstrafsen“ mit Recht 
gemeint habe, dafs das Ende unseres Jahrhunderts 
unter das Zeichen der allnächtlich ihr Gewebe wieder 
auftrennenden Penelope gerückt werden zu sollen 
scheine. In erster Linie operire man hier mit dem 
Schlagwort, die vielen Millionen, die man für die 
Correction unserer Ströme verausgabt habe, seien im 
einseitigsten Interesse der Schiffahrt verausgabt worden. 
Das ist zunächst durchaus nicht richtig. So heifst es 
z. B. sehr bezeichnend in einem Bericht der Oder- 
strombaudirection vom 1. August 1895: „Die für die 
Regulirung der Ströme und die Unterhaltung der 
Regulirungsbauten aufgewandten Gelder dienen dem 
allgemeinen Landesinteresse und nicht blofs, wie hin 
und wieder angenommen wird, einem einseitigen Ver
kehrsinteresse. Ohne die Sicherung der Abflutsrinne 
versumpfen die niedrig gelegenen Uferländereien. Die 
Beförderung der Vorfluth oder die Verhinderung 
solcher Versumpfungen ist der wichtigste Zweck der 
Stromregulirung. In der für die Vorfluth geschaffenen 
Rinne geht die Schiffahrt vor sich. Je mehr die 
Stromregulirung ihren obersten Zweck erreicht, der 
Landwirthschaft durch eine ordentliche Vorfluthrinne 
zu dienen, um so mehr nutzt sie auch der Schiffahrt. 
Letztere ist der Prüfstein für die Schaffung einer 
ordentlichen Vorfluthrinne. . . . Wenn man oft nur 
die Scbiffahrtsiuteressen betont findet, so liegt dies 
blofs an der Kürze der Ausdrucksweise, die als das 
Nächstgelegene den Prüfstein nennt und die dem Fach
manne geläufigen letzten Gründe nicht immer wieder 
hervorhebt.“ Und wenn man nun fortwährend darauf 
hinweist, dafs man mit jenen Verkelirsverbesscrungen 
und Flufsregulirungen dem Westen ein Millionen
geschenk gemacht habe, wie leicht wäre es da, eine 
Gegenrechnung auf'zumachen und den Beweis dafür 
anzutreten, dafs alle Verkehrsverbesserungen des Ostens 
aus den Ueberschüssen bezahlt worden sind, die der 
Westen aufgebracht hat. „Wir machen“, so schliefst 
Redner, „solche Rechnung nicht auf, weil wir einen 
Gegensatz von Osten und Westen nicht wollen. M. H.! 
Ich habe am II. Februar d. J. im Abgeordnetenhause 
gesagt, und ich bitte das hier wiederholen zu dürfen: 
»Die Hälfte der Eisenbahngüter wird im Westen ver
frachtet, es wird also auch die Hälfte der Eisenbahn
überschüsse im Westen verdient. Und mit den Steuer- 
Verhältnissen liegt es nicht anders. Der eine Regierungs
bezirk Köln zahlt so viel Staalssteuern, wie Ost- und 
Westpreufsen zusammen, nämlich 7484000 J l. Der 
Regierungsbezirk Düsseldorf zahlt doppelt so viel 
Steuern, als Osl- und Westpreufsen zusammen, näm
lich 14366484 J l, während Ost- und Westpreufsen 
zusammen 7 305435 Jt, Staatssteuern entrichten. (Hört, 
hört!) Nun, m. II., sind wir Gegner einer Apotheker
rechnung. Wir wollen nicht rechnen zwischen Osten und 
Westen. Wir sagen vielmehr: wir sind aucti als Steuer
zahler Kinder e i n e s  Hauses, und wenn nun die Pro- 
ductionsVerschiedenheit so von der Natur eingerichtet 
und vom Himmel zugelassen ist, dals die reicheren 
Steuerzahler im Westen, die ärmeren im Osten wohnen, 
so wünschen wir, wie es naturgemäß, ist, dafs das 
ganze Steuererträgnils zu Meliorationen des g a n z e n  
Landes verwerthet wird. Dann dürfen Sie auf der 
ändern Seite auch nicht sagen, wenn wir nothwendige 
Vekehrseinrichtuugen im Westen haben müssen, dafs 
uns damit Millionengeschenke gemacht werden. . . . 
Mögen die Bestrebungen für die Wasserwege zu einem 
guten Endziel geführt werden, und möge dadurch — 
das ist die Hoffnung, mit der ich schlielse — auch 
die Politik der Sammlung der productiven Stände 
keinen Abbruch erleiden!«

Versöhnlicher, m. H., glaube ich, kann man doch 
nicht sprechen und mehr zur Begleichung der Gegen
sätze kann man doch nicht thun, als dafs man zum 
Frieden und zur gegenseitigen Verständigung redet. 
Lassen Sie darum auch heute meinen Bericht in dem

Ausdruck der Hoffnung ausklingen, dafs es der ge
meinsamen Arbeit gelingen möge, den gemeinsamen 
Feind zu überwinden, jenen Feind, der an der Unter
grabung unseres Staatswesens und der heutigen Ge
sellschaftsordnung arbeitet. In einer solchen gemein
samen Arbeit dienen wir alle am besten unserm 
schönen deutschen Vaterlande!“

Der Vortrag Dr. Be n i ne r s  fand lebhaften Beifall. 
Der Vorsitzende dankte dem Redner im Namen der 
Versammlung, indem er darauf hinwies, mit wie 
grofsem Geschick es der Redner verstanden habe, 
alle bedeutsamen Fragen des wirthschaftlichen Lebens 
Revue passiren zu lassen. Au der nachfolgenden Er
örterung nahmen F u n c k e  (Hagen), Commerzienrath 
V o r s t e r  (Köln), der V o r s i t z e n d e  und Dr. B e u m e r  
theil. Darauf wurden die Verhandlungen um ‘/^SUbr 
geschlossen.

Deutscher Verband für die Material
prüfung der Technik.

Unter dem Vorsitz von Professor A. M a r t e n s -  
Berlin fand am 3. Mai im Hause des „Vereins deutscher 
Ingenieure“ eine V o r s t a n d s s i t z u n g  des „deutschen 
Verbandes für die Materialprüfung der Technik“ statt, 
an welcher die I1H. Ma r t e n s ,  v. Ba ch ,  P i n k e n 
b u r g ,  Dy c k e r h o f f ,  Bö c k i n g  und P e t e r s  theil- 
nahmen, während die HH. t i c h r ö d t e r ,  Ha r ü g ,  
F ö p p l  und Mi c h a e l i s  ihr Ausbleiben entschuldigt 
hatten.

Dem vom Vorsitzenden, Professor M a r t e n s ,  er
statteten G e s c h ä f t s b e r i c h t  entnehmen wir,  dafs 
die Mitgliederzahl im verflossenen Jahre von 280 aut 
376 gestiegen ist. Unter den Mitgliedern befinden 
sich 36 Vereine und Verbände, 45 Staatsbehörden 
mit über 82 angemeldeten Vertretern, 4 städtische 
Behörden und 54 Firmen. In den Vorstand ist auf 
Beschlufs der Frankfurter Hauptversammlung Ober
ingenieur Böcking- Düsse l dor f  an Stelle des aus
geschiedenen Oberingenieurs Eck e r  manu- Hambur g  
eingetreten. Der Vorstand hat im verflossenen Jahre 
zwei Sitzungen abgehalten und sich namentlich mit 
der Frage der Mafsnahmen des Reiches für die Hebung 
des Materialprüfungswesens beschäftigt. Trotz eifrigster 
Thätigkeit konnten die Arbeiten der verschiedenen 
Commissionen nicht ganz bewältigt werden, doch 
haben dieselben schon jetzt ergeben, dafs Treffliches 
geleistet werden kann; namentlich wenn die einzelnen 
Verbandsmitglieder den Vorstand mit ihren Erfah
rungen und durch ihre Mitarbeit recht lebhaft unter
stützen würden. Ueber die Arbeiten der einzelnen 
Commissionen wird später Bericht erstattet werden. 
Die Aufgabe.2, betreffend das Verhalten des schmied
baren Eisens in niederen und hohen Wärmegraden, 
und die Aufgabe 7, betreffend das Verhalten hydrau
lischer Bindemittel im Meerwasser, sind von der 
Frankfurter Versammlung vertagt w orden, und liegt 
zunächst kein Grund vor, sie wieder aufzunehmen.

Die Commission 4 , welche die Aufgabe hatte, 
zweckmäfsige Verfahren zum Poliren und Aelzen für 
die Untersuchung des Gefüges von Eisen und anderen 
Metallen aufzusuchen, hat auch in diesem Jahre ihre 
Thätigkeit nicht begonnen; der Obmann derselben, 
Dr. Salomon-Essen,  hat wegen zu starker geschäft
licher Inanspruchnahme sein Amt niedergelegt.

Ueber die am 2. August 1897 zu Frankfurt ab
gehaltene Hauptversammlung des deutschen Verbandes 
und über den Stockholmer Gongrels des internationalen 
Verbandes sind den Mitgliedern die. betreffenden Proto
kolle zugegangen. Bezüglich der letzteren Vereinigung 
erwähnt der Vorsitzende, dafs gemäfs den Stockholmer 
Beschlüssen eine Anzahl von internationalen Commis
sionen eingesetzt worden sind. Ueber die diesen 
Commissionen zugewiesenen Arbeiten und über die
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Art und Weise, wie sie gebildet werden sollen, wird 
das im Druck befindliche Protokoll der Vorstands
sitzung vom 16. und 17. Januar d. J. Aufschlufs geben. 
Hier sei nur erwähnt, dafs diese internationalen Com
missionen zum Theil mehr als 60 Mitglieder zählen 
werden, und dafs Deutschland, wie die übrigen Grofs- 
staaten, in diese Commissionen 2, 4 oder 6 Mitglieder 
entsenden soll.

Nach dem vom Kassenführer Director P e t e r s - 
Berlin erstatteten Bericht war der Bestand am 31. Dec. 
1S97 853,55 J l,  die Einnahmen des Vorbandes betrugen 
728,38 J l ,  die Ausgaben 403,54 J ! , so dafs sich ein 
Kassenbestand von 1178,39 J l  ergiebt. Die noch zu 
erwartenden Einnahmen sind mit 750 J l  veranschlagt.

Den letzten Punkt der Tagesordnung bildete eine 
E i n g a b e  wege n  M a t c r i a l p r ü f u n g s e i n r i c h -  
t u n g e n  f ü r  d a s  R e i c h .  Der Vorsitzende be
richtet hierzu zunächst über die bisherigen Vorgänge 
und theilt ferner mit,  dafs Reichstags-Abgeordneter 
Sc hm idt-Elberfeld den in der Eingabe des Vereins 
deutscher Ingenieure ausgesprochenen Ansichten und 
Wünschen widerstrebt und nach wie vor die Ein
richtung einer Reichsanstalt empfiehlt. * v. B a c h  ist 
dagegen der Ansicht, dafs die Einrichtung einer Reichs
anstalt an dem Widerspruch von Bayern, Württemberg, 
Sachsen und Baden scheitern wird, weil diese Staaten 
für ihre eigenen Anstalten eintreten werden.

Hierauf wurde beschlossen, eine diesbezügliche 
Eingabe zu machen.

* **
Am 4. Mai wurde die III. H a u p t v e r s a m m l u n g  

des Verbandes in Berlin abgehalten. Nach Verlesung 
der Geschäfts- und Kassenberichte erfolgte die Wahl 
bezw. Wiederwahl des Vorstandes.

Den nächsten Punkt der Tagesordnung bildete 
eine Beratliung wegen einer

E in g a b e , b etr . M ateria lpriifungsn iistn .lt 
fü r  das R e ich .

Nachdem Director P e t e r s  namens des Vorstandes 
berichtet und Director Krause-Ber l i n die Ansichten 
und Wünsche des Abgeordneten Schmidt -Elberfeld 
dargelogt hatte, wurden die schriftlichen Aeufserungen 
der HI1. W e d d i n g ,  H a r t i g ,  F ö p p l ,  K i n t z l e ,  
S a l o m o n  verlesen. Geheimrath D e l b r ü c k  trat für 
die Reichsanstalt ein, um gesicherte einheitliche Ver
fahren der Untersuchung für die Cementindustrie zu 
erlangen. Baudirector v. Ba c h  wies darauf hin, dafs 
eine grofse Reichsanstalt durch ihren Umfang bureau- 
kratisch und schwerfällig werden und dafs sie die 
Landesanstalten schädigen würde. An der Erörterung 
betheiligten sich noch die IIH. R a s c h e ,  S t o c k - 
t n e i e r ,  K o p e k e ,  D y c k  e r  h o f f ,  D e l b r ü c k ,  
v. R i t z e n , K r a u s e ,  Z i m m e r m a n n , P e t e r s  
und G a r b e  sowie der Vicepräsident des Reichstags 
S c h m i d t .

Iron and Steel Institute.
(Fortsetzung von Seite 487.)

Die Besprechung des Vortrages von Darby** über: 
V erk oku ng in  K oksöfen  m it G ew in nu ng der  

N eb en erzeu gn isse  
nahm folgenden Verlauf.***

Sir B e r n h a r d  S a mu e l s o n ,  von dem Präsidenten 
zur Eröffnung der Besprechung aufgefordert, sagt, dafs 
seine Erfahrung über die aufgeworfenen Fragen zu 
gering sei, um eine Meinung zu äußern; er hoffe bei 
einer späteren Gelegenheit in der Lage zu sein, einige 
Mittheilungen zu machen. Sir L o w t h i a n  Bel l  will

nur in Erinnerung bringen, dafs ihm die Bezeichnung 
„Prophet“ schon vor vielen Jahren verliehen sei.

Er frage Sir B. S a m u e l s o n ,  ob der Werth des 
Koks aus den Retortöfen gleich demjenigen aus den 
Bienenkorböfen sei. Er habe dahingehende Versuche 
in großem Mafsstabe gemacht und gefunden, daß er 
wesentlich verschieden sei. Er leugne nicht den Ge
winn durch die Nebenerzeugnisse, aber der Koks sei 
entschieden schlechter, als der aus den Bienenkorböfen.

Sir B. S a m u e l s o n  erwidert, er habe weitgehende 
Gelegenheit gehabt, Vergleiche zwischen den genannten 
Arten Koks anzustellen; er gebrauche Koks aus den 
Maldon-Oefen, der Simon-Carve Go. gehörig, und sei 
sicher, daß  der Unterschied zu Gunsten der Bienen
korböfen weniger als 5 % betrage.

Wi l l i a m H o w d o n  meint,  der Vortragende 
(Darby), habe den Gegenstand seines Vortrages zu 
rosig geschildert; er stimme mit Sir B. S a m u e l s o n  
und Sir L. Be l l  überein, wrelche behaupteten, daß 
sie mehr aus den Retortöfen als aus den Beehive- 
Oefen, was gleichbedeutend mit Koks aus Durham- 
Kohle sei; gebrauchten. Es könne leicht sein, dafs 
man aus einer weniger fetten Kohle in Retortöfen 
bessere Koks erziele als in Bcehive-Oefen. Er sei der 
Ansicht, daß  die Angaben des Vortragenden, betreffend 
die Nebenerzeugnisse, wesentlich niedriger gehangen 
werden müßten.

G. J. S n e l u s  sagt, er habe seit vielen Jahren 
ein großes Interesse an dem Gegenstand des Vortrages 
genommen. Er habe mit dem verstorbenen John 
Lancaster die Simon-Carve-Oefen besucht, als sie 
gerade in Betrieb gesetzt worden seien, und habe 
sich in der ganzen Angelegenheit seitdem auf dem 
Laufenden erhalten. Er habe dieselbe sogar unter 
der Führung von Mr. Darby vor einigen Jahren studirt, 
als die Vermehrung der Semet-Solvay-Oefen in Frage 
gestanden. Endlich habe er im letzten Sommer Ge
legenheit gehabt, Werke in Rheinpreußen zu besuchen, 
auf welchen sie den Koks zwar nur in rechteckigen 
Oefen erzeugten, jedoch ohne die Nebenerzeugnisse 
zu gewinnen. Man habe ihm dort, mit großem Ent
gegenkommen, die Besichtigung mehrerer Koksofen- 
anlagen mit wesentlichen Verbesserungen gestattet. 
Man habe z.B. ganz neue Kohlenwäschen und wunder
schöne neue Koksofen -Einrichtungen. Alles würde 
elektrisch betrieben und die Oefen seien nach den 
neuesten Anordnungen gebaut. Was ihm aber am 
meisten aufgefallen, sei die ihm ganz unbekannte Art 
der Beschickung der Oefen gewesen; man habe die 
Kohle nicht, wie überall, von oben in die Oefen ge
füllt; sie werde vielmehr in ein Gefäß gefüllt, welches 
etwas kleiner sei als der Ofen; darin würde die Kohle 
von oben zusammengedrückt und durch diesen ge
ringen senkrechten Druck werde die Kohle in be- 
merkenswerlher Weise verdichtet. Er könne dreist 
behaupten, daß er das beste Stück Koks, welches er 
je gesehen, mit von dieser Kokerei gebracht habe, 
und bedauere nur, dasselbe nicht bei sich zu haben; 
jedenfalls sei es der vorzüglichste Koks für Hochöfen 
gewesen,- welchen man haben könne. Er könne das 
nur auf den auf die Kohle ausgeübteu Druck zurück
führen, und hervorheben, daß eine gewisse Verdich
tung der feinen Kohle vortheilhaft auf deren Ver
kokung einwirke. Man habe ihm mitgetheilt, daß  
man diese Verdichtung auch übertreiben könne und 
im Anfänge manchmal mehrere Tage gebraucht habe, 
um diese übermäßig verdichtete Kohle gar zu brennen; 
das sei erklärlich. Er meine, diese von den deutschen 
Nachbarn auf diesem neuen Wege gemachten Fort
schritte würden für das Institut von Interesse sein.* 

Was die Art der Oefen anbetreffe, welche zur 
Gewinnung der Nebenerzeugnisse benutzt würden, so

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 1898 Nr. 5 S. 243. * „Stahl und Eisen“ 1882 S. 21 und 166; 1885 II
** „Stahl und Eisen“ 1898 15. Mai S. 486. S. 455; 18S7 S. 595; 1889 S. 33; 1890 S. 415 u. 821;

*** Bearbeitet von L ü r m a n n -  Osnabrück. 1892 S. 442; 1S93 S. 124, 253, 952 u. 1005; 1897 S. 601.
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könne er nicht behaupten, dafs man die Semet-Solvay- 
Oefen häufiger als andere Oefen finde. Es sei klar, 
dafs es eine sehr schwierige Sache sei, das Mauer
werk dieser Arl Oefen in Ordnung zu halten. Bei 
den Semet-Solvay-Oefen seien die Kammern aus Hohl
steinen hergestellt und diese, in den Seiten der Oef'eu 
angeordnet, hätten nicht den Zweck der Unterstützung, 
sondern dienten nur als Leitungen der zur Heizung 
der Oefen nöthigen Gase. Das schiene ihm von be
sonderer Wichtigkeit; jeder von ihnen wisse, dafs 
das Mauerwerk, wenn es heifs werde, keinen Druck 
ertragen könne, olme in seiner Form geändert zu 
werden. Er meine, sie alle müfsten Da r b y  dankbar 
sein für den interessanten Vortrag;* er habe ihn mit 
der größten Aufmerksamkeit gelesen und erach'te ihn 
von größter Wichtigkeit für Alle, welche Interesse 
für diese Fragen hätten.

Generaldirector G r e i n  e r  theilt mit,  daß  in 
Seraing Semet-Solvay-Oefen zur größten Zufrieden
heit im Betriebe seien. Sie hätten einen Gewinn 
von 1,5 bis 2 Frcs. auf 1 t; der Koks sei von dem 
in anderen Koksöfen erzeugten wenig verschieden; in 
der Praxis habe sich keinerlei Unterschied heraus
gestellt.

C h a r l e s  Wood hebt hervor, daß  er große 
Erfahrung in Koks sowohl von Patent-BelorL- als 
Beehive-Oefen habe. Der letztere bilde lange Stengel, 
sei sehr blank und gebe beim Anschlägen einen 
metallischen Klang. Er sei rein, enthalte wenig Asche** 
und sei seiner Meinung nach der beste Hochofenkoks, 
den es gäbe. Der Koks von einigen Retortöfen käme 
dagegen in großen Würfeln vor , habe sehr häufig 
eine Schale, sei oben vollkommen schwammig und 
sei furchtbar schwer zu behandeln; die Gichtwagen 
seien nur zu zwei Drittel damit gefüllt. Es sei eine 
Thatsache, daß  dieser Koks 12 bis 15 % Wasser und 
10 bis 12% Asche enthalte.*** Es sei immer be
hauptet, die Retortöfen gäben ein um 10 bis 12 % 
besseres Ausbringen an Koks aus den Kohlen. Niemand 
würde behaupten, daß  in den Beehive-Oefen ein Ver
lust dadurch entstehe, dafs darin 10 bis 12 % Kohlen
stoff mehr verbrannt würden;  das sei einfach un
möglich. Der Unterschied könne nur in der ver
schiedenen Art der Verkokung liegen. Die Patentöfen 
hielten eine größere Menge Kohlenstoff zurück, welcher 
in den Beehive-Oefen noch ausgetrieben würde.

Dann läge der Unterschied auch in der Abkühlung 
der Koks; bei den Beehives würde der Koks inner
halb der Oefen abgelösclit und das Wasser sofort 
verdampft, während der Koks bei den anderen Oefen 
außerhalb gelöscht werde. Der Vortheil an dem 
Wassergehalt dieser Koks sei auf seiten der Besitzer 
der Retortöfen; er habe Koks auf den Hütten an- 
kornmen sehen, der so naß  war ,  daß das Wasser 
aus dem Wagen lief. Das finde man nie bei Koks 
aus Beehives. Bei derartigen Unterschieden müsse 
die Leistung der verschiedenen Koks in den Hochöfen 
doch auch ein sehr verschiedener sein. Was in den 
Beehives ausgetrieben würde,  erreiche nach seiner 
Meinung aucli nur eine gewisse Zone im Hochofen, 
aber der Kohlenstoff, welcher in den Patentkoks 
zurückgehalten werde, entweiche im Hochofen als 
G as.t Man habe festgestellt, dafs die Hochöfen,

* Der Berichterstatter hat vor Jahren bei einem 
Vortrage über dieselbe Frage von einem der ersten 
Eisenhüttenleute Englands die Aeufserung gehört: 
Man müsse Alle, welche ihnen nach England andere 
als Bienenkorböfen einführen wollten, mit dem Stock 
verjagen.

** Weil er in Beehive-Oefen hergestellt ist, oder 
weil die Durham-Kohle sehr rein ist?

*** Weil er in Retortöfen oder weil er aus aschen
reichen Kohlen hergestellt und übermäßig abgelöscht ist?

f  Demnach glaubt W o o d ,  der Koks sei in den 
Ausdriicköfen nicht vollständig entgast.

welche mit Patentkoks betrieben würden, mehr Gas 
lieferten, als diejenigen, in welchen Beehives-Koks 
verhüttet würden. Welches sei der Grund dafür? Man 
könne sagen, dafs mail mindestens eine hundredweighl 
Patentkoks mehr als Beehives-Koks auf eine Tonne 
Roheisen gebrauche.

Sir B. S a m u e l s o n  erklärt, niemals derartige 
Wassermengen in den Koks gefunden zu haben, welche 
auf seinen Werken erzeugt seien, wie sie W o o d  an
gegeben habe; nach seinen Erfahrungen betrüge der 
Wassergehalt der Koks 2,5 bis 3,5 %, also etwa den 
vierten Theil der von W o o d  angegebenen Mengen. 
C h a r l e s  Wood  erklärt, er habe einmal fast eine 
ganze Wagenladung Koks getrocknet und darin noch 
an 17 % Wasser gefunden.

W h i t w o  11: Einmal!
P r ä s i d e n t :  Die Wassergehalte mögen zusammen 

mit dem Gehalt an Asche den Mehrverbrauch von 
dom Koks aus den Relorlöfen erklären; vielleicht 
gebe Mr. D a v i d  E v a n s  die Gründe an, warum der 
Koks aus den Kohlen des nördlichen Englands (Durhain) 
nicht so gut sei, wenn er in Retortöfen, als wenn er 
in Beehives hergestellt wäre.

D a v i d  E v a n s  erklärt, eine große Erfahrung 
sowohl in der Verwendung des einen wie des anderen 
Koks zu haben ; er habe, als er in Barrow war, von zwei 
Hochöfen von genau derselben Form, welche gleich 
große Winderhitzer und dieselben Verhältnisse ballen, 
den einen drei Monate lang mit der einen, und den 
anderen ebenso lange mit der anderen Sorte Koks 
betrieben; man habe dann diesen Betrieb umgewechselt, 
und er müsse erklären, daß  er einen Unterschied 
nicht habe feslstellen können; im Gegentheil, sei ein 
kleiner Vortheil auf seilen der Koks aus den Retort
öfen gewesen, obgleich in Barrow die Nebenerzeugnisse 
nicht gewonnen würden. Mit Bezug auf die Mit
theilungen von Wood, welcher 10 bis 17% Wasser 
in diesen Koks gefunden haben wolle, müsse er er
klären , daß ihm derartige Wassergehalte niemals 
vorgekommen seien, und Barrow, welches den größten 
Koksverbrauch in England habe, weil dort 19 Hoch
öfen im Betriebe seien, müsse doch ein Urtheil darüber 
haben. Der Wassergehalt betrage durchschnittlich
2,5 % ; zuweilen erreiche er 3 % ; wenn der Wasser
gehalt höher geworden, hätten sie Lärm gemacht, 
und dann sei dem Uebel abgeholfen worden. Ueber die 
Oefen mit Gewinnung der Nebenerzeugnisse habe er 
keine Erfahrung; er habe deren aber auf dem Con- 
linent gesehen, und wisse, dafs diese Oefen ebenso 
guten Koks lieferten, wie die Oefen o h n e  Gewinnung 
der Nebenerzeugnisse.

P. F. Nu r s e y  theilt mit,  daß man in Amerika 
rascher mit der Einführung der Retortöfen* vorgehe; 
als erste Oefen mit Gewinnung der Nebenerzeugnisse 
seien 12 Semel-Solvay-Oefen im Staate New York ge
baut; zwei Jahre später habe man 60 Otto-Hoffmann- 
Oefen in Pennsylvanien gebaut; 1896 habe man den 
12 Semet-Solvay-Oefen in New York noch 13 hinzu
gefügt; 75 dieser Oefen seien dann auch in Pennsyl
vanien gebaut und dort seien den vorhandenen Oefen 
noch 3 Newton- und 3 Sloeum-Oefen beigefügt worden. 
Das bedeute schon eine ansehnliche Steigerung der 
Anwendung dieser Neuerung.

Geor ge  A i n s w o r l h  sagt, er sei, olme die Mit
theilungen über die Retortöfen in Frage stellen zu 
wollen, als alter Anhänger der alten Beehives geneigt, 
die Herabsetzung der letzteren als übertrieben an
zusehen, Von den Leuten, welche die Retortöfen ein- 
führen wollten, werde behauptet, die Beehives hätten 
nur etwas über 60% Ausbringen; diese Angabe aber 
sei viel zu niedrig. Wenn man auf den Bau der 
Beehives, auf die Luftzuführung und den übrigen Be-

* Welche in Deutschland und Belgien seil länger 
als 50 Jahren eingeführt sind.
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trieb derselben die nöthige Aufmerksamkeit ver
wende, dann erzielte man dasselbe Ausbringen, als 
in den Retortöfen. Das letztere sei in dem Vorträge 
zu etwa 70% angegeben, während er Fälle kenne, in 
denen die Beehives 68 % geliefert hätten. Er, als 
Verkäufer von Beehiveofenkoks, hoffe jedoch in seine 
Verträge nie die Bestimmung aufnehmen zu müssen, 
dafs derselbe nicht über 12 % Asche enthalten dürfe. 
Es werde kein Durhamkoks erster Güte versandt, 
welcher nur annähernd solche Gehalte an Wasser 
und Asche habe, als der Koks aus Retortöfen; auch 
habe er gehört, dafs dieser noch etwas Anderes als 
Kohlenstoff, Asche und Wasser enthalte. Er enthalte 
eine gewisse Menge Kohlenwasserstoffe, welche nicht 
ausgetrieben seien, und welche unter gewissen Um
ständen grols sei. Wenn man mit einem größeren 
Wassergehalt, mit einem solchen an Kohlenwasser
stoffen und, wie der Vortragende angegeben habe, 
mit durchschnittlich 9 bis 10 % Aschengehalt in dem 
Retortofenkoks rechnen müsse, dann erkläre sich leicht 
ein Theil des größeren Ausbringens oder dieses viel
leicht sogar ganz.

Er begreife übrigens nicht, woher die 9 bis 10 % 
Asche bei dem größeren Ausbringen kommen sollten. 
Was die WerLliigkeit der beiden Koksarten für den 
Hochofenbetrieb anbetreffe, so habe er selbst keine 
Erfahrung darüber; man habe ihm aber erklärt, daß 
man von dem Retortofenkoks mehr gebrauche und 
zwar 5 bis 10 %. Was die Nebenerzeugnisse anbelange, 
so ginge deren Werth herunter; es sei, weil er in sehr 
ausgedehnter Geschäftsverbindung mit Eisenhütten 
stehe, sehr häufig darüber gespöttelt worden, daß  er 
die Gewinnung der Nebenerzeugnisse nicht einführe, 
vielmehr damit zaudere. Er hoffe durch die wenigen 
von ihm vorgebrachten Worte die Zauderer ent
schuldigt zu haben.

Dr. Lud w. Mond freut sich, daß von vielen com- 
petenten Sachverständigen über den vergleichsweiscu 
Werth der beiden Koksarten so bestimmte Urtheile 
dahin abgegeben seien, daß  die Unterschiede nur sehr 
gering seien; auch G r e i n e r - Seraing bestätige dies 
Urtheil. Er habe nie begriffen, warum England, welches 
mehr Koks erzeuge als das übrige Europa, soweit 
hinter dem Gontinent zurückbleibe in der Aufnahme 
einer Koksofenart, welche auf dem Gontinent überall 
angenommen sei, und zwar nicht nur in Belgien für 
minderwei'thige Kohlen, sondern auch in Schlesien 
und Oesterreich, und besonders auch am Rhein, wo 
es Kokskohlen gäbe, welche den englischen gleich
w e r tig  seien; er sei erstaunt, daß  man über diesen 
Gegenstand so viel Worte verliere. Er habe selbst 
Semet-Solvay-Oefen während etwa 15 Jahre im Be
triebe gehabt, nicht um Hochofenkoks, sondern um 
solche zu machen, welche zum Kalkbrennen benutzt 
wurden, und deren Güte m inderw ertig  war, so daß 
er über deii interessantesten Punkt des Vortrags keine 
Auskunft geben könne. Mit Rücksicht auf die Neben
erzeugnisse habe ihm jedoch der Koks nicht viel mehr 
gekostet, als die Kohlen, welche er in die Oefen ge
füllt habe. Das dürfe für Leute mit praktischem Be
triebe genügen, um die Vortheile des neuen Ofen
systems klarzustellen. S n e l u s  habe schon eine sehr 
interessante M itteilung über die in Deutschland ein- 
geführte Verbesserung gemacht. (Verkokung unter 
Druck befindlicher Kohle.*) Er könne nicht begreifen, 
auf welche Weise man die zusammengedrückte Kohle 
in den Ofen befördere, und bitte Mr. S n e l u s  um 
Aufklärung darüber.

Sir L o w t h i a n  Bel l  meint, Dr. Mond habe zwar 
seine auf seine Erfahrung gegründete Meinung mit
g e te il t  und sich gewundert, daß  man in England

* „Stahl und Eisen“ 1882 S. 21 u. 166; 1885 
S. 455; 1887 S. 595; 1889 S. 33; 1890 S. 415 u. 821; 
1892 S. 442; 1893 S. 124, 253, 952 u. 1005;
1897 S. 601.

noch zaudere, derselben entsprechend zu handeln; 
Monds Erfahrungen aber seien auf die von ihm ver
wendete Kohle begründet; da aber Kohle und Kohle 
ein Unterschied sei, so sei die Zweckmäßigkeit der 
Anwendung seiner Erfahrung auf einen ändern District 
zweifelhaft. Er (Bell) sei einer der ersten Arbeiter 
auf dem liier verhandelten Felde. Er habe mehrere 
Appoll-Oefen auf einer seiner Kohlengruben gebaut, 
ebenso solche Oefen, welche den in dem Vortrage von 
Darby beschriebenen Oefen ähnlich gewesen seien. 
Endlich seien ihm die Betriebsergebnisse einer Anlage 
von Palentöfen auf einer Kohlengrube in Yorkshire 
zur Verfügung gestellt. Das Ergebnifs aller dieser 
Betriebe ging dahin, daß  sie te u r e r  seien als die 
Beehive-Oefen. Die Hauptsache aber sei, dafs der 
Koks von den Retortöfen schlechter erscheine, als 
derjenige aus Beehive-Oefen; damit habe er sich jedoch 
nicht begnügt; er habe es für n ö t ig  gehalten, den 
Grund dieses Unterschiedes festzustellen.

Die Menge des in einem Hochofen erforderlichen 
Koks sei allein abhängig von der Monge der Kohlen
säure in den Gasen; wenn diese steige, sei eine Ver
schwendung an Koks im Hochofen sicher. Um die 
.Verminderung der Wirkung der verschiedenen Koks 
feslzustellen, habe er Proben derselben in Verbren- 
nungsröhren einem Kohlensäurestrom unter erhöhter 
(natürlich gleicher) Temperatur ausgeselzt und ge
funden, daß  aus dem Koks aus Retortöfen viel mehr 
Kohlenstoff von der Kohlensäure aufgenommen sei, 
als aus dem Koks der Beehive-Oefen. Der letztere 
widerstehe dieser Verbrennung durch Kohlensäure im 
Hochofen besser; diese Erfahrung habe man überall 
in Durham gemacht; er sei nicht gewillt, diese auch 
für die Kohle von Nordwales oder für diejenige als 
richtig anzusehen, welche Dr. Mond verwendet habe. 
Seine Beobachtungen beträfen allein die Durhamkohle, 
und er habe keine Veranlassung, seine, einige Dutzend 
Jahre alle Meinung im geringsten zu ändern.

G. J. S n e l u s  erklärte die in Deutschland allgemein 
bekannten Einrichtungen zur Beförderung des ge
stampften Kohlenknchens in die Koksöfen.

Der Vortragende D a r b y  antwortet auf die ver
schiedenen Angriffe, welche in der Besprechung gegen 
seine Mittheilungen gemacht seien und meint, der von 
ihm für drei verschiedene Fälle mitgetheille Koks- 
verbrauch von 20,9 cwt. (1045 kg). 18,5 cwl. (925 kg) 
und 17,2 cwt. (860 kg) auf 1 t (1016 kg) Roheisen 
seien sehr günstig. H a r d o n  habe gefunden, daß  
seine (Darbys) Mittheilungen über den Nutzen aus den 
Nebenerzeugnissen zu rosig gefärbt seien; das sei un
richtig. Ai n s w o r t h  habe seine Mittbeilungen, be
treffend 12 % Wasser und Aschengehalt, bekrittelt; er 
habe nicht behauptet, dafs 10 % Asche ein niedriger 
Gehalt sei, sondern nur behauptet, daß, wenn in einem 
Koks 10 % Asche seien und der Gesammlgohalt an 
Wasser und Asche 12 % betrage, dann nur 12 — 10 =  2% 
Wassergehalt übrig bliebe; ein solcher sei bei vor
sichtigem Löschen wohl zu erreichen. Der Präsident 
habe mit Recht darauf aufmerksam gemacht, daß 
der Aschengehalt nicht im geringsten von der Art 
der Oefen abhinge, daß  sich die Asche der Kohlen 
vielmehr immer in dem Koks wiederlinden müsse.

(Schluß folgt.)

British Iron Trade Association.
(Schluß von Seite 530.)

Der von S t e p h a n  J e a n s  gehaltene Vortrag über: 
„ S ch iffsfra ch ten  und deren  B e zieh u n g en  zu der  

b r itisch en  E isen - und S ta h lin d u str ie“  
lautet im Auszug wie folgt :

Die Schiffsfrachten bilden für Englands Eisen- 
und Stahlindustrie eine Frage von der größten Wichtig
keit. Die jährliche Ausfuhr über See in diesen Er-
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Zeugnissen beträgt zwischen 3l/a bis 4 Millionen Tonnen. 
Rechnet man die Schiffsfracht im grofsen Durchschnitt 
zu 10 J l, so ergiebt sich als gezahlte Seefracht eine 
Summe von 35 bis 40 Millionen Mark, was ungefähr 
10 % vom Werthe der Ausfuhr in Eisen und Stahl 
ausmacht. Nach verschiedenen Richtungen hin steht 
England bezüglich der Schiffsgelegenheit sehr günstig 
da, indem es nicht blofs eine vortreffliche Handels
flotte — von besserer Qualität als diejenige eines 
anderen Reiches — besitzt, eine Flotte, welche in Be
zug auf Umfang, Ausstattung und Erfahrung jeden 
Vergleich aushalten kann, sondern auch, weil die be
ständige Verbindung des englischen Handels mit allen 
Häfen der Welt und überhaupt Englands Ausfuhr
beziehungen umfangreicher sind, als diejenigen irgend 
eines über See handeltreibenden Landes. Englands 
Handelsflotte umfafst mehr als die Hüllte des ganzen 
Schiffstonnengehalts der Welt! —

Nichtsdestoweniger sind Klagen laut geworden, 
dafs die Schiffseigner dem englischen Handel nicht 
genügend Interesse entgegenbrächten, insbesondere 
durch Ringbildung es herbeigeführt hätten, Schwer
gut — also Eisen und Stahl — zu Iheurer Fracht zu 
fahren, theurer oft, als vom Festland aus. Schon 
1894 wurden derartige Klagen in der Oeffentlichkeit 
laut, und hierbei vom Vortragenden darauf hinge
wiesen, dafs derzeit schon Belgien einen grofsen Theil 
des indischen Bedarfs in Eisen und Stahl auf Grund 
billiger Seefrachten geliefert habe. Einige andere Fälle 
beträfen die Peninsula & Oriental Go. In den letzten 
Jahren sei denn auch von den englischen Handels
kammern gegen die verschiedenen Scliiffslrachtenririge 
Stellung genommen und die Regierung angegangen 
worden, keiner Schiffslinie Subsidien zu geben, welche 
fremde Güter in der Seefracht bevorzuge. — Auch 
in diesen Eingaben wurde auf specielle Fälle zurück
gegriffen, deren Wiedergabe liier keinem besonderen 
Interesse begegnet. — In den Berichten der englischen 
Consulate im Ausland ist ebenfalls auf diese höchst 
mißlichen Verhältnisse der englischen Schiffsfrachten 
bezw. der Ringbildung der Schiffsgesellschaften hin
gewiesen und aufserdem in einer ganzen Reibe Zu
schriften hervorragender Eisenindustrieller Englands 
an den Berichterstatter mit Befremden die Thatsache 
bestätigt worden, dafs britische Dampfer systematisch 
von festländischen Häfen — besonders Antwerpen — 
aus Eisen und Stahl für die Levante, Südamerika, 
Australien und Indien geladen hätten, und dabei zu 
billigeren Sätzen führen, als ab Liverpool und London. 
Diese Differenzen hätten in den letzten Jahren oft 
25 bis 33 % betragen.

Die Hauptursachen der niederen Seefrachten vom 
Festlande aus liegen nach Ansicht des Vortragenden 
in der größeren Verwendung von Seglern, in dem 
fleißigen Aufsnehen von Schwergut, im größeren An
gebot des Mitbewerbs und in der auf dem Festland 
gewährten geldlichen Unterstützung der Schiffslinien. — 
ln Deutschland setzten überdies Eisenbahn und Schifis
linien den Verfrachter in den Stand, sogenannte Durch
frachten für jeden Hafen der Welt (?) zu construiren 
und also überall cif zu olferiren. Derartige Unter
stützung wirke äußerst erleichternd für den fest
ländischen Wettbewerb, dagegen ungünstig für Eng
lands Handel. Deshalb sei dem Vorgehen der Handels
kammer, wie oben erwähnt, in jeder Hinsicht bei- 
zupflichten.

In der darauf folgenden Besprechung wurde u. a. 
gegen die subventionirten Schiffsgesellschaften, be
sonders die Peninsula & Oriental Co., welche von der 
Regierung 360000 .£ Subvention erhält, der Vorwurf 
erhoben, daß  dieselbe 5 sh mehr Fracht für den 
Eisentransport von Middlesbro nach Japan .erhebe, 
als von Antwerpen dorthin. Es sei daher der Re
solution zuzustimmen, daß für britische Eisen- und 
Slahlwaaren nach Asien und Südamerika mindestens

gleiche Behandlung von seiten der Schiffseigner und 
Schiffsgesellschaften zugesichert wird, und daß enl- 
gegenstehende Fälle vor das Parlament gebracht 
werden sollen.

Den Mittheilungen über die 
„ Y erw ertliu n g  des C on su lard ien stes im In teresse  

des b r it isch en  H a n d els“
von E. C a r b u t t  entnehmen wir Folgendes.

Damit Englands Handel der größte und umfang
reichste auf dem Weltmarkt bleibe, bedarf es einer 
vollständigen Organisation aller Mittel zu seiner Er
haltung und Ausdehnung, worunter auch die diplo
matische Vertretung und der Consulardienst als Theil 
einer solchen Organisation einbegriffen sind. In 
letzterer Beziehung wird nun vom Vortragenden die 
Frage einer Erörterung unterzogen, ob die Verwerlhung 
des Consulardienstes auch wirklich nutzbringend für 
Englands Handel sich gestaltet habe und zwar ins
besondere gegenüber den anderen in Wettbewerb 
stehenden Ländern. Diese Frage habe in den Handels
kammern und in vielen sonstigen Vereinigungen Eng
lands allseitigc Beachtung und ernsteste Aufmerk
samkeit gefunden.

Zum Vergleich wird vom Vortragenden die Ein
richtung des nordamerikanischen Bureaus of Foreign 
Commerce herangezogen. Das letztere veröffentlicht 
alljährlich Berichte in fünf verschiedenen Richtungen

1. Uebersiclit der Handelsbeziehungen der Ver
einigten Staaten. (Jahresbericht in zwei statt
lichen Bänden, enthaltend den die Handels
beziehungen betreffenden Theil der Consular- 
berichLe.)

2. Monatliche Consularberichte, enthaltend vor
wiegend die auf Grund von Weisungen bear
beiteten Ilandelsfragen und ex officio-Eingaben 
der Consulate.

3. Auszüge aus den Gonsularberichten, welche an 
die Handelscorporationen verschickt werden. Sie 
umfassen Gegenstände des Handels von unmittel
barem Interesse.

4. Sonderberichte der Consulate über Tarife, Bahn- 
und Wasserfrachten, Post- und Geldwesen, Preise 
von Wahren u. s. w. und

5. Ein- und Ausfuhrstatistik in vierteljährlicher Aus
gabe.
Hierbei bleibt zu berücksichtigen, daß  die Ver

einigten Staaten seit dem 1. Januar d. J. in ausge
dehntem Maße auch begonnen haben, alle wichtigen 
Mittheilungen und geschäftlichen Nachrichten aus den 
voranstehenden Gonsularberichten in t ä g l i c h e r  A u s 
gabe  zum Zweck thunlichst rascher Verbreitung und 
zu Nutz und Frommen des amerikanischen Handels 
und der heimischen Industrie zu veröffentlichen.

Im Vergleich zu diesen Leistungen und zu dieser 
Verwerthung des Consulardienstes haben Englands 
Einrichtungen nicht gleichen Schritt gehalten, ln den 
Vereinigten Staaten pflegt man überdies dem Consul 
keinerlei Correcturbogen einzusenden, sondern den 
Bericht sogleich zu veröffentlichen, wodurch dem bis
herigen englischen Verfahren gegenüber ein Zeitraum 
von oft 1 bis 2 Monaten und mehr gespart wird.

Nun sei seit 1886 auch in England die Einrichtung 
getroffen, daß  die auswärts wohnenden Consular- 
agenten und Vertreter zum Zweck der Bekanntgabe 
an das handeltreibende England jede Zahlungsstockung, 
jede Zahlungseinstellung einer ausländischen Firma 
und jedes sonstige handelswichtige Ereignifs sofort 
dem Board of Trade Journal mittheilen müssen, ebenso 
über Aenderungen in den Tarifbestimmungen, Zoll
angelegenheiten u. -s. w. und besonders über Gesetz
entwürfe der fremden Staaten, welche etwa eine Ab
änderung der bestehenden Zölle und Tarifsätze be
zwecken sollen, sofort zu h.erichten haben.
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Ferner erstattet der englische Consul neuerdings 
auch Bericht über das Bergwerks- und Gewerbewesen 
seines Bezirks, sowie über den gesammten, die eng
lische Ausfuhr betreffenden Wettbewerb. —

Der Vortragende erwähnte sodann der vor
trefflichen und gedankenreichen Ausführungen von 
C r a i g  Br o wn  und derjenigen einer grofsen Reihe 
von englischen Handelskammern betreffs der wün
schensw erten Organisation des englischen Consular
dienstes.

Es wird in diesen Vorlagen mit Befriedigung 
darauf hingewiesen, dafs das britische Auswärtige 
Amt bereits im verflossenen Jahre einen Handels- 
Attache der Botschaft in Berlin — dessen Dienst
bezirk die Länder Deutschland, Dänemark und Skan
dinavien umfafst — sowie einen solchen derjenigen 
in Madrid für die iberische Halbinsel zugetheilt habe. 
Die diesen Handelsattaches gewordene Instruction fin
det sich abgedruckt in den Parlaments-Verhandlungen 
Nr. 5 1897 unter dem Titel: „Correspondence re- 
specting Diplomatie and Consular Assistance to British 
Trade Abroad“. —

Dahingegen wird der Mangel an Sonder- und 
Sammelberichten, wie dergleichen in den Vereinigten 
Staaten gebräuchlich sei, als ein großer Fehler in 
der englischen Gonsular-Organisation bezeichnet. Als 
Beweis der Vorzüge in dieser Richtung wird das in 
Nordamerika erschienene Sammelwerk „ H a u p t w e g e  
des  H a n d e l s “ angeführt, in welchem von 110 Gon- 
sulaten U. S. A. aus allen Theilen der Welt das Wissens- 
werLheste bezw. die genauesten Angaben über Ocean- 
linien, Eisenbahnen, Kanäle, kurz über alle Handels
wege der fremden Länder als Generalbericht zu
sammengestellt sind. Auch betont der Vortragende, 
dafs der amerikanische Consul dahin instruirt sei, jede 
Anstrengung zu machen für die Einführung ameri
kanischer Erzeugnisse und laufend über eine jede 
Möglichkeit der Eröffnung neuer Absatzgebiete für die
selben zu berichten.

Der Vortragende empfiehlt schließlich, dafs im 
Interesse des britischen Handels:

1. die Consulatspersonen vom Staat sorgfältig und 
mit Rücksicht auf ihre Fähigkeiten ausgesucht, 
und, wenn nöthig, besser besoldet werden sollten,

2. dieselben dahin angewiesen werden sollen, von 
jetzt an auch Quartalsberichte in vollem Umfange 
und aufserdem Sonderberichte über einzelne 
wichtige Erscheinungen und Erfahrungen, z. B. 
Selbstkosten, Löhne, Arbeitszeit u. s. w. in den 
Fabriken und Werken zu erstatten,

3. für eine möglichst rasche Bekanntgabe aller dieser 
Berichte in London gesorgt werde, wobei sich 
monatliche Ausgabe dieser Handelsberichte em
pfehle, gleich wie solches in den Vereinigten 
Staaten der Fall sei,

4. die Consulate angewiesen würden, vermehrte Auf
merksamkeit auf die Kosten und Bedingungen 
des Transportwesens und den etwaigen Einfluß 
neuer Transportwege und Verbindungen auf die 
Frachten zu richten, und

5. den Generalconsulaten nach Möglichkeit Handels
attaches beizugeben, und dafs diese Personen 
unter allen Umständen nur Engländer sein dürfen.
Auch die Handelskammern sollen sich rühren 

und insbesondere die Kaufleute die Consularberichte 
in höherem Mafse zu verwertheii suchen; einige 
Handelskammern halten übrigens schon damit  be
gonnen, die Consularberichte des eigenen Landes und 
diejenigen anderer Staaten durch Sachverständige 
— vornehmlich was Eisen und Stahl anbetrifft — 
durchseheu, sichten und die Fremdwörter übersetzen 
zu lassen und solcherweise eine sehr schätzenswerthe 
Information für Englands Handel zu schaffen.

Es wurde zum Schlufs des Vortrags einer vom 
Vorsitzenden beantragten Resolution zugestimmt, 
dahin lautend, dafs die British lron Trade Association 
die Maßregeln billige, welche die englische Regierung 
zur besseren Verwerthung der Consularberichte ein
geschlagen hat, und welche den Consulardienst mehr 
und mehr nutzbringend für Englands Handel gestalten. 
Die Association lenkt dabei die Aufmerksamkeit der 
Regierung auf die in dem vorstellenden Vortrag ent
haltenen Ausführungen und giebt sich der Erwartung 
hin, dafs die Regierung denselben nach Möglichkeit 
baldthunlichst entsprechen werde.

J o h n  Je  n k i n s  sprach über die 
Lage und Aussichten der W eifsblecliindustric.

Der Vortrag enthielt manches Bemerkenswerthe, 
besonders soweit er sich mit den A u s s i c h t e n  
der englischen Weilsblechindustrie befafst. Dieselben 
richten sicli natürlich fast nur nach den Verhältnissen 
in den Ver. Staaten Amerikas, deren Markt — darüber 
kann ein Zweifel nicht mehr bestehen — für die 
Engländer als fast verloren gelten mufs. Hierdurch 
wird die englische Weifsblechindustrie auf den Stand
punkt vor  10 Jahren zurückversetzt. Die Läge kann 
sich aber für England noch weiter verschlechtern, 
wenn es den Vereinigten Staaten gelingt, auch den 
Weifsblechhandel mit Südamerika und Kanada an 
sich zu reifsen, wofür grofse Aussichten vorhanden sind.

Nachdem Jenkins den fabelhaften Aufschwung der 
Weifsblechindustrie in den Ver. Staaten besprochen,* 
befafst er sich mit der Ausfuhr englischer Weifsbleche 
nach den übrigen Ländern der Erde und meint, dafs, 
wenn diese Ausfuhr dauernd auf der gegenwärtigen 
Höhe bliebe, England Aussicht habe, zum wenigsten 
seine jetzige Weifsblecherzeugung beibehalten zu 
können. Die Ausfuhr betrug für 1890 und 1897:

1890 1897 M ehr
t t °/o

R u f s la n d ......................... 22 736 30 924 36
D eutschland.................... 5 478 11 285 107
H olland............................. 4 414 8 697 97
F ra n k re ic h ..................... 5 536 13 896 151
Australien......................... 6 117 12 252 100
Britisch Nord-Amerika . 16 127 21 863 35
Die übrigen Länder . . 40 509 87 517 116

Die Ausfuhr — abgesehen von Amerika — ist
also in 7 Jahren um 85 517 t, d. h. 91 % gewachsen. 
Hierbei ist zu berücksichtigen, dafs England noch 
einen grofsen Theil des Weilsblechhandels an der 
Westküste der Vereinigten Staaten in Händen hat 
und ebenso den Handel mit Specialblechen. Indessen 
machen die Amerikaner groise Anstrengungen, die 
Engländer auch an der Westküste zu verdrängen, 
besonders durch eine ganz erhebliche Verbilligung 
der Eisenbahnfrachten — 2 s 0 d auf 100 lbs. Der 
dortige Verbrauch beträgt etwa 59 000000 lbs. ein
geführter Bleche.

Dort können die Engländer ihre Bleche z. Z. 
noch 11 d billiger anbieten als die Amerikaner, wäh
rend an der atlantischen Küste die englischen Bleche 
1 s 2 d theurer sind. Für Chicago und New Orleans 
beträgt der Preisunterschied zu gunsten der amerika
nischen Bleche 1 s 3 d und 8 d.

Im allgemeinen sind letztere glänzender verzinnt, 
rosten aber schneller als die englischen Bleche; auch 
halten diese besser tiefes. Pressen aus, weshalb für 
Specialzwecke auch heute noch das englische Blech 
in Amerika Abnehmer findet.

Bemerkenswerth ist die Thatsache, dafs infolge 
Ueberproduction von Stahl in Amerika die Amerikaner 
versuchen, Stahl für Weifsblech nun auch in Wales

* Vgl. „Stahl u. Eisen“ 1897 Nr. 19 u. 1898 ffr. G.
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zu verkaufen, was bekanntlich auch schon deutsche 
Werke gethan haben.

Die amerikanischen Werke sind, da sie erst in 
den letzten Jahren entstanden, durchweg sehr gut 
eingerichtet, was man von den englischen Werken 
nichl immer sagen kann. In Amerika werden da
durch nicht allein die höheren Arbeitslöhne, sondern 
auch der Mangel an heimischem Zinn ausgeglichen. 
Amerika mufs sein Zinn — etwa 50000000 lbs. — 
vom Auslande einführen und hiervon entfallen etwa 
45 000000 lbs. auf England. Die Anstrengungen der

Amerikaner, durch einen Zoll von 4 c auf 1 Ib. die 
heimische Zinnindustrie zu heben, ist gescheitert.

J e n k i n s giebt zum Schlufs den Engländern den 
Ratli, in ihren Colonien, besonders Australien und 
Indien, die Herstellung und den Handel mit ein
gemachten Früchten zu heben, um dadurch den Ver
brauch an Weifsblecli, welches dann aus England 
bezogen werden müsse, zu steigern. Hierzu sei es 
nothwendig, Commissionen nach den Colonien zu 
schicken, um die Frage zu sludiren und das Geschäft 
in die Wege zu leiten.

Referate und kleinere M itteilungen.

D ie E ise n e rz la g er  von K rivo i R og  (S iidrufsln nd).
A. Ma c c o ,  der im vorigen Jahre Gelegenheit 

hatte, die geologischen Verhältnisse Südrufslands näher 
zu studiren, veröffentlichte in der Aprilnummer der 
„Zeitschrift für praktische Geologie“ zwei bemerkens- 
werthe Arbeiten über diesen Gegenstand, denen wir 
folgende, das Eisenerzvorkommen von Krivoi Rog be
treffende Einzelheiten entnehmen.

Der Ort K r i v o i  R o g  liegt im Gouvernement 
Cherson, dicht an der Grenze des Gouvernements 
Ekaterinoslaw und ist Station der Katharina-Eisen
bahn von Dolinskaja nach.Ekaterinoslaw. Von dieser 
zweigt bei Doiginzewo ein Strang ab, der, zunächst 
in westlicher Richtung bis nach Karnavatka und von 
liier aus in nordöstlicher Richtung bis etwa nach 
Elenowka führend, die größten, Gruben des Bezirks 
verbindet.

E i s e n e r z e  sollen in dieser Gegend schon den 
allen Griechen bekannt gewesen und zur Herstellung 
von Eisen benutzt worden sein, ja es ist sogar sehr 
wahrscheinlich, dafs das berühmte „skytbische Eisen“ 
aus dieser Gegend stammle. Erst im Anfang der 80er 
Jahre unseres Jahrhunderts begann jedoch ein aus
gedehnter Bergbau im Bezirk von Krivoi Rog.

Durch die von den Wasserliiufen geschaffenen 
Einschnitte in das Steppenland ist die Unterlage des 
im südlichen Rußland gewaltige Flächen bedeckenden 
Tertiärs entblößt. Diese Unterlage besteht in dem 
Gebiet zwischen Dniepr und Bug der Hauptsache 
nach aus Gneifs, Granit und Syenit. Sowohl bei 
Krivoi Rog wie nördlich davon, am Scholtajabach, 
schiebt sich zwischen das Tertiär und jene archäischen 
Massen ein System jüngerer krystallinischer Schiefer 
ein, unter denen Thonschiefer und Quarzite vorwiegen. 
An diese letzteren ist das Vorkommen von Eisen
erzen gebunden.

Diese jüngeren krystallinischen Schiefer, die eine 
fast 50 km lange und bis 6‘/> km breite Zone bilden, 
welche sich vom Dorfe Ingußkaja bis gegen Ssergiewka 
hin erstreckt, lassen sich in zwei Gruppen zerlegen, 
von denen die eine l i e g e n d e  aus Thonsehiefer und 
Eisenquarzitschiefer, die andere h a n g e n d e  aus 
kohligem und sogenanntem „zersetztem“ Schiefer be
steht. Die untere Gruppe enthält die größte Zahl 
der Eisenerzlager, da die weitaus meisten derselben 
an die Eisenquarzite gebunden sind ; in den oberen 
Theilen treten nur vereinzelte Erzlager von geringerer 
Bedeutung auf.

Die un  t e r  e H ä l f t e  dieser liegenden Gruppe 
besteht nach P i a t n i t z k y  aus Thon-, Aktinolith-, 
Quarzchlorit-, Talk- und Turmalinschiefer. In den 
Thonschiefern treten schon hier und da Eisenerzlager 
auf. Von größter Bedeutung sind die Eisenquarz- 
schiefer, welche die Hauptmasse des o b e r e n  T h e i l e s  
der liegenden Gruppe der krystallinen Schiefer bilden.

Sie treten als mehr oder minder mächtige Bänke auf, 
die je nach dem Gebalt an Eisenerz eine außer
ordentlich verschiedene, gelblich weiße bis roth und 
braune Färbung besitzen. Sie bestehen nur aus Eisen
erz und Quarz, letzterer in Form von kleinen rund
lichen, wässerbellen Körnchen.

Manche Lager bestehen nur aus Quarzkörnchen, 
in anderen sind letztere von Eisenerz umhüllt oder 
zum Theil durch dasselbe ersetzt. Die Breite der 
eisenreichen Lagen ist sehr verschieden, und von ihrer 
Zahl und Mächtigkeit hängt natürlich der Erzgehalt 
des ganzen Gesteins ab. Wenn dasselbe weniger als 
40 bis 45 % Eisen enthält, wird es nicht für abbau
würdig gehalten; erst bei höherem Erzgehalt, 40 bis 
70 %, bezeichnet man das Gestein als Erz. Die ärmeren, 
durchschnittlich 45 % Eisen haltigen Erze werden 
von einer Gesellschaft, der „Société française des 
minerais de fer de Krivoi Rog“, an Ort und Stelle in 
eigener Hütte verschmolzen, und die Gesellschaft 
„Hughes“ beabsichtigt jetzt dasselbe zu thun. Nur 
reichere Erze von durchschnittlich einigen 60% Eisen 
werden zum Versand gebracht. Der Gehalt und das 
Abnelimen der Kieselsäure mit zunehmendem Eisen
gehalt wird durch folgende Analysenreihen veran
schaulicht :
F e 62,72 65,09 05,42 65,90 66,60 67,12 G7.43 «S,63 69,66 
S i0 2 7,58- 3,36 2,46 2,02 1,71 1,01 0,78 0,68 0,91

Die opaken Erze bestehen meistens aus Eisen
oxyd, weniger häufig aus Magnetit, welcher aber stets 
von ersterem begleitet wird. Magnetitreiehc Schiefer 
findet man am linken Ufer des Inguletz.

Auf die Eisenquarzitschiefer legen sich zunächst 
concordant Schiefer auf, die wegen ihres Gehalts an 
kohliger Substanz kurzweg als „Kohlenschiefer“ be
zeichnet werden. Nach dem H a n g e n d e n  zu gehen 
sie in Thonsehiefer von buntem, fleckigem Aussehen 
über. Dunkle, blaugraue Schiefer wechseln mit 
violetten, rothen bis ganz hellen Schiefern. Die 
oberste Partie der krystallinischen Schiefer hat man 
als „zersetzte Schiefer“ bezeichnet, weil sie ihres 
Kohlenstoffgehalts mehr oder minder beraubt worden 
sind, wodurch sie ein scheckiges Aussehen erhalten 
haben.

An verschiedenen Stellen wurden die krystal- 
linisehen Schiefer von Eruptionsgesteinen durch
brochen. Fossilien sind in ersteren noch nicht ge
funden worden, man darf dieselben daher wohl zur 
Urschieferformation rechnen. Die schon von T r a -  
s e n s t e r  betonte Analogie in der Zusammensetzung 
mit den krystallinischen Schiefern am Oberen See 
kann nur darin bestärken, sie für huronisch oder 
algonkisch zu halten.

Zur A b b a u  W ü r d i g k e i t  des dortigen Erz
vorkommens gehört, wie bereits erwähnt, des hohen 
Kieselsäuregehaltes wegen einerseits ein Eisengehalt
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von über 45 %, und andererseits eine entsprechende 
Mächtigkeit. Die letztere ist nur da vorhanden, wo 
die eisenreichen Zonen sich zu linsenartigen Massen, 
den eigentlichen Erzlagern, verbreitern. Der Typus 
der Eiseiierzlagerslätten von Krivoi Rog ist ein im 
Horizontalabschnitt gestreckt linsenförmiger, im Quer
schnitt nach der Teufe zu keilartiger Erzkörper. Die 
Alimessungen derselben sind sehr verschieden: die 
gröfste Längenausdehnung hat vielleicht das Lager 
am westlichen Rande des Ortes Krivoi Rog mit etwa 
3 km; die Tiefe, bis zu der die Lager abbauwürdig 
entwickelt sind, geht bis zu 70 m, die Breite erreicht 
bis 160 m.

Die Lager bilden keine compacten Erzmassen, 
sondern zeigen überall ausgesprochene Schichtung 

'und Fältelung, wie die Eisenquai zitschiefer. Sie bilden 
eben nur locale Anreicherungen durch Vorvviegen der 
Erztheile gegen die Quarzkörner und nehmen keine 
selbständige stratigraphische Stellung ein. Die An
gabe T r a s e n s t e r s ,  dafs die Eisenerze in zwei ver
schiedenen Horizonten Auftreten, bedarf noch des Be
weises.

Das Erz selbst bestellt in der Hauptsache aus 
R o t li e i s e  n s t e i n ,  zum Theil pseudomorph nach 
Magnetit. Durchschnittlich 8 % der Erzmasse werden 
von Magnetit gebildet; beide Erze sind mit dem Quarz 
der Eisenquarzitschiefer innig verwachsen, ja ein 
Theil der Erzpartikelchen ist von jenem vollkommen 
umschlossen, so dafs eine mechanische Aufbereitung 
der ärmeren Erze trotz dieser einfachen Zusammen
setzung von nur ganz geringem Erfolg begleitet sein 
würde. An der chemischen Zusammensetzung be
theiligen sich aufser Eisenoxyd, Eisenferrat und Kiesel
säure in nennenswerther Menge nur noch Phosphor- 
säure. Die Menge der letzteren schwankt zwischen 
0,013 und 0,02 % und beträgt im Durchschnitt 0,017 %, 
ist also aufserordentlieh gering. Das Erz ist dem
nach eines der phosphorärmsten, welche in Europa 
überhaupt Vorkommen.

Calcium, Magnesium und Mangan treten zwar 
weitverbreitet, aber immer nur in Spuren auf.

Im Bezirke Krivoi Rog giebt es auch einige wenige 
Eisenerzlager, die nicht in den Eisenquarzitschiefern, 
sondern in deren Liegendem Vorkommen, und eines, 
welches in deren hangenden Thonschiefern auftritt. 
Es sind Lager von thonigem Rotheisenstein, die den 
Lagern erstgenannter Art gegenüber eine ganz unter
geordnete Rolle spielen.

M a c c o  beschlielst seine Arbeit mit einer kurzen 
Beschreibung der einzelnen Eisenerzlager.

Das südlichste Lager des Bezirks, das schon 
völlig abgebaut ist, geht im unteren Theile des Gala- 
ganowka Balka im Dorfe Alexandrowdar zu Tage 
aus. Den Inguletzüuls quert ein bis 20 m mächtiges 
Erzlager bei der grofsen Eisenbahnbrücke, das am 
linken Ufer eine Strecke mit dem Flusse parallel läuft. 
Auf dem rechten Ufer streicht ein Lager von 300 m 
Länge und 20 m mittlerer Mächtigkeit, die am süd
lichen Ende 60 m beträgt. In der Schlucht Kondi- 
bina geht ebenfalls ein Erzlager zu Tage aus. Das 
bisher als das längste befundene Lager streicht bei 
Tarapakofskaia am Westende von Krivoi-Rog aus. 
Sein Ausgehendes erstreckt sich über 3 km Länge, 
dagegen ist die Mächtigkeit gering (3 bis 6 m). Süd
östlich von Krivoi-Rog, am nördlichen Abhang der 
Tscherwonnaia Balka tritt ein Lager von thonigem 
Rolheisenstein zu Tage. Die durchschnittlich 6 m 
mächtige Erzschicht zeigt eine ganze Anzahl von 
Zwischenlagen aus stark eisenschüssigem Thon. Ein 
kleiner Theil des Erzes tritt als Eisenglanz auf. ln 
dem oberen Theile der Schlucht Galachowa tritt ein 
bis 16 m mächtiges Lager zu Tage, das die Ver
längerung des vorigen bilden dürfte. Das einzige 
Erzlager, welches als bestimmt der oberen Gruppe 
der krystallinen Schiefer angehört, streicht am Aus

gange der Schlucht Lichmanowa zu Tage aus. Es 
bestellt aus zwei aus Rotheisenslein bestehenden Erz
körpern im Thonsehiefer von 5 bezw. 9 m gröfster 
Mächtigkeit.

Alle bisher genannten südlichen Erzlager sind 
von untergeordneter Bedeutung gegenüber den n ö r d 
l i c h e n  La g e r n .  Von diesen sind zunächst zu er
wähnen : jene am Saxagan und das in der Dubowaia 
Balka. Von dem ersteren aus nahm die neuere Ent
wicklung des Erzbergbaues von Krivoi - Rog ihren 
Anfang. Es treten liier zwei Lager auf, von denen 
das erste östliche durchschnittlich 16 m, das zweite 
westliche 8 bis 30 m mächtig ist. Beide sind durch 
eine taube Quarzitschiefermasse von 24 m Stärke 
getrennt. Das erste Lager ist auf 250 in streichende 
Erstreckung hin verfolgt. Das westliche Einfallen der 
Lager schwankt aufserordentlieh, am Ausgehenden 
beträgt es 43 bis 4-7 °, nach der Teufe zu 30 bis 36 
Die Stärke der Erzlager nimmt nach dieser hin schnell 
ab, so dafs die Mächtigkeit des ersteren am Fufs des 
68 m tiefen und an der Oberfläche einige 70 m breiten 
Tagebaues nur noch 8 m beträgt. Der fast 300 m 
lange Tagebau zerfällt der Längsrichtung nach in zwei 
Theile, zwischen denen für eine die Erzlager querende 
Eisenbahn ein Sicherheitspfeiler stehen bleiben mufs, 
dessen Erzmasse man auf eine halbe Million Tonnen 
schätzt. Aus dieser Grube fördert die „Société fran
çaise des minerais de fer de Krivoi-Rog“ jährlich 
100000 t Erz. Wegen des hoben Metallgehaltes der 
Erze (61 bis 67 %) werden dieselben nur zum Ver
sand benutzt, während die Gesellschaft in ihren zwei 
bei Gdanzef'ka, südlich von Krivoi-Rog, errichteten 
Hochöfen Erze mit geringerem Gehalt aus einer Reihe 
der kleineren südlichen Erzlager zu Giefsereiroheisen 
verhüttet. Die Gesammtförderung dieser Gesellschaft 
betrug im letzten Jahre fast 300000 l Erz; 33- bis 
50000 t werden jährlich nach Russisch-Polen versandt.

Ein benachbartes Erzvorkommen ist das „Gal- 
kowska“ genannte. Die streichende Länge desselben 
beträgt im ganzen 1 km bei 100 m gröfster Breite. 
Nach T r a s e n s t e r  hat dieses Lager in den Jahren 
1888 bis 1896 500000 t Erz geliefert. Im letzten 
Jahre betrug die Förderung 50000 bis-70000 t. Da 
der Pachtconlract der „Sociélù Dniéprovienne“ mit 
(1er Besitzerin in kurzer Zeit abläuft, so geht jetzt 
in diesen Tagebauten ein aufserordentlieh starker 
Betrieb um — Anfang Octobc-r 1897 sollen täglich 
2000 t Erz gefördert worden sein — und das Lager 
ist seiner Erschöpfung nahe. Dagegen stehen noch 
um so gröfsere Erzmassen in dem Lager „Szmakof“ 
derselben Gesellschaft an. Dasselbe ist erst zum 
Theil von dem auf dem Ausgehenden lagernden Ab
raum befreit. T r a s e n s t e r  schreibt ihm eine Länge 
von 300 m bei 50 in Breite zu. Das einstweilen zum 
Theil blofsgelegte östliche Lager bestellt aus einem 
etwa 15 m breiten liegenden Theil mit durchschnitt
lich 65,40 % Eisen und einem hangenden von 13 m 
Stärke mit durchschnittlich 56,07 % Eisen.

Eine ganz gewaltige Erzmasse von hohem Metall
gehalt steht auch noch in der dritten Grube derselben 
Gesellschaft im „Roskowskoi Rudnik“ an. Die Ver
träge über diese Grube, sowie über „Szmakof“ laufen 
noch 36 Jahre und für ebensolange ausreichend schätzt 
man die dortigen Erzvorräthe. Die „Société Dniepro- 
vienne“ förderte im letzten Jahre rund '/s Million 
Tonnen Erz.

Zu erwähnen ist noch ein Erzlager an der Dubo
waia Balka; dasselbe hat 20 m Breite bei 300 in 
Länge. Aus dem jetzt über 30 in tiefen Tagebau 
wurden im letzten Jahre 100000 bis 130000 t Erz 
gefördert, das aus Rotheisenstein und Eisenglanz 
bestand.

Am Nordrande der kleinen Dubowaia Balka setzt 
ein Erzlager auf, welches K o n t k i e w i c z  mit den 
beiden vorhergehenden für ein einziges langaus-
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gedehntes angesehen hat. Die Mächtigkeit der fast ganz 
steil einfallenden Erzmasse soll bis 100 m betragen. 
Aus dem über 40 m tiefen riesigen Tagebau förderte 
die G e s e l l s c h a f t  H u g h e s  im letzten Jahre rund 
250000 t Erz.

An die genannten Lagerstätten schließen sich 
einige kleinere unbedeutende Erzlager an, weiche wir 
hier übergehen können. Bedeutender sind die zwei 
Lager der Ge s e l l s c h a f t  B r i a n s k ,  die zwischen den 
Orten Federowka und Popowka liegen. Das westliche 
derselben ist 40 m mächtig und fällt ganz steil ein. 
Das Erz enthält 53 % Eisen. Die Gesellschaft Briansk 
förderte im letzten Jahre 250 000 t Erz.

Am nördlichen Abhang der Rokawata Balka gebt 
gegenüber dem Dorfe Fedorowka ein kleines Lager 
zu Tage aus, welches von der N i c o p o l - Ma r i u p o l e r  
G e s e l l s c h a f t  ausgebeutet wird.

Zwischen dieser Balka und der Tscherwonnaia 
liegt das nördlichste der größeren Erzlager, welches 
bis 160 m Breite bei wenigstens 250 in Längen
erstreckung hat. Die Ge s e l l s c h a f t  Go l a t s c h e w s k i  
gewinnt aus demselben jährlich 100 000 t eines hoch
haltigen, blauen, pulverigen Erzes. Diese Fördermenge 
soll schon durch die Hereingewinnung einer einzigen 
Abbaustufe von 5 m Höhe erreicht worden sein. Das 
nördlichste Erzvorkommen endlich bildet ein kleines 
von der G e s e l l s c h a f t  B r i a n s k  ausgebeutetes, west
lich von Terny gelegenes Lager.

Eine Frage, die in hervorragendem Maße Interesse 
beansprucht, ist die N a c h h a l l  i g k e i t  d e r  E r z -  
v o r r  ä t h e.

S z y ma n o w s k i ,  der als Leiter der ältesten Berg
werksgesellschaft von Krivoi Rog wohl reiche Er
lahrungen gesammelt hat und ein zuverlässiger Be- 
urtheiler sein dürfte, schätzt den noch vorhandenen 
Erzvorrath im Bezirk von Krivoi Rog auf 20 Millionen 
Tonnen. Es haben in den letzten Jahren durch
schnittlich gefördert:

M illionen
P u d

Soc. française des minerais de fer de Krivoi Rog 15
„ D niéprov ienne.............................................  20
„ de la Dubowaia B a l k a .............................6 — 8
„ H ü g h e s .......................................................... 15
„ de B r i a n s k .................................................. 15
, G olatschew ski.............................................. 6

Alle übrigen kleineren Besitzer und Pächter
z u s a m m e n .................... .................................21—23

Also betrug die Gesammlförderung rund . . 100
Daraus ergiebt sich, daß  bei einer auch in Zu

kunft auf dieser Höhe bleibenden jährlichen Gesammt- 
förderung d ie  E r z l a g e r  Kr i vo i  R o g s  in r u n d  
12 J a h r e n  a b g e b a u t  w e r d e n .  Allein da die 
Societe Dnieprovienne die weitaus größte Erzmenge 
besitzt und bei ihrer überaus günstigen finanziellen 
Lage nicht darauf angewiesen ist, aus dem Verkauf 
von Eisenerzen ein dauerndes Geschält zu machen, 
sondern gesonnen ist, sich den eigenen Bedarf für 
ihr großes bei Jekalcrinoslaw gelegenes Hüttenwerk 
für 36 Jahre zu sichern, nämlich so lange als ihre 
Pachtverträge mit den G rundeigentüm ern laufen, 
so d ü r f t e n  d i e  a n d e r e n  G r u b e n  v i e l l e i c h t  
s c hon  vor  A b l a u f  de r  12 J a h r e  z um E r l i e g e n  
k o m m e n ,  u n d  n u r  d i e j e n i g e n  d i e s e r  e i nen  
G e s e l l s c h a f t  no c h  f ü r  e i n i ge  30 J a h r e  b e 
t r i e b s f ä h i g  b l e i ben .

25 J a h re  B e r g w e r k sg e se lls c lia f t  H ib ern ia .
Ungefähr gleichzeitig mit der 25jährigen Jubel

feier der Gelsenkirehener Bergwerks-Actiengesellsckaft* 
beging auch die B e r g w e r k s g e s e l l s c h a f t  H i b e r n i a  
in H e r n e  die Feier ihres 25jährigen Bestehens.

* Vergl. S. 342 d. J.

Eine aus diesem Anlaß herausgegebene, nach jeder 
Hinsicht mustergültige Jubiläumsschrift bietet inter
essante und geschichtlich werthvolle Rückblicke auf 
den Entwicklungsgang der Zechen Hibernia und Sham
rock. Am 11. Mai 1873 vollzog sich zwischen den Ge
werken der Zechen Hibernia und Shamrock die Ver
einigung zu einer Actiengesellschaft mit einem Grund
kapital von 5600 000 Thalern. Während des wirthschaft
lichen Darniederliegens von 1874 bis 1887 hatte das 
junge Unternehmen schwere Stürme zu bestehen, und 
manchmal glaubte man, daß  die Wogen über dem 
Schifflein zusammenschlagen würden. Mit Recht ist 
daher jenen Männern, welche in schlechten Zeiten 
zähe ausharrten, in der Schrift ein Denkmal gesetzt; 
wir vermissen unter der Portraitgalerie nur dasjenige 
von Bergrath B e h r e n s ,  der seit dem 1. September 
1889 als Generaldirector an der Spitze des Unter
nehmens steht und dasselbe zu der Höhe gebracht 
hat, auf welcher es heute, allen Schwierigkeiten 
trotzend, als eines der leitenden Unternehmen des 
westfälischen Bergbaues steht. Die Bescheidenheit 
des Verfassers wird wohl hier die Ursache zu 
dieser Lücke gewesen sein, denn als solcher ist un
zweifelhaft Bergrath Behrens zu erkennen, wenn man 
die dem geschichtlichen Theil folgende Beschreibung 
der Zechen, ihrer geographischen Lage, der geo- 
gnoslischen Flötzführungsverhältnisse u. s. w. durch
sieht. Beigegeben sind diesen Beschreibungen sehr gute 
Bilder, zahlreiche Querprofile, Lagepläne u. s. w., so 
daß  man an Hand dieses sachkundigen Führers ein 
treffliches Bild von dem Geslfnmtunternehmen ge
winnt, wenn man ferner noch die sorgfältig aus
gearbeiteten statistischen Angaben über Förderung, 
Belegschaften, Finanzverhältnisse u. s. w. zu Rallie 
zieht. Sehr.

T II . In ter n a tio n a le r  S c liilfa h r tsco n g refs  in  B rü sse l.

Der erste Schiffahrtscongrets wurde im Jahre 1885 in 
Brüssel abgehalten. Seitdem haben folgende Congresse 
stattgefunden: 1SS6 in Wien, 1888 in Frankfurt a. AI., 
1890 in Manchester, 1892 in Paris, 1894 in Haag. Der 
VII. Congreß wird vom 25. bis 30. Juli in Brüssel tagen. 
Ehrenpräsidenten des unter dem Protectorat Seiner 
Majestät Leopold II. Königs der Belgier stehenden Con- 
gresses sind Prinz Albert von Belgien, der Alinister der 
Landwirthschaft und der öffentlichen Arbeiten, der 
Finanzminister und der Minister des Auswärtigen. Den 
Congrel'smilgliedern werden nicht weniger als 75 Bro
schüren für die Verhandlungen zugehen. Die letzteren 
betreffen folgende 5 Abtheilungen: 1. Kanalisirte
Flüsse, a) Erhöhung des Stauspiegels an einem be
stehenden Wehr, b) Befestigung der Wehrunterbaue,
c) Ausnutzung der Welirgelälle zu Kraftzwecken,
d) Widerstand bei der Vorwärtsbewegung der Fahr
zeuge; 2. Binnenschifffahrtskanäle, a) Mechanischer 
SchifTszug längs der Kanäle, b) Einflügelige Schleusen- 
thore, (Hebethore, Rollthore, Drehthore, Umlegethore),
c) Mittel zur Sicherung der Dichtigkeit eines Kanals im 
Abtrag und Auftrag, d) Künstliche Hebung des Speise
wassers eines Kanals von Haltung zu Haltung; 3. Flüsse 
im Ebbe- und Fluthgebiet, Seekanäle, a) Zusammen
stellung der charakteristischen Angaben für einen Fluß 
im Ebbe- und Fluthgebiet, b) Arten der Bestimmung der 
Wassermengen im Ebbe- und Fluthgebiet, c) Mittel zur 
Befestigung der Böschungen der Seekanäle, d) Bagge
rungen; 4. Seehäfen, a) Niederlagen und Schuppen,
b) Größe der einzelnen Theile eines Hafens, c) Frei
häfen, d) Einflügelige Schleusenthore; 5. Schiffahrts- 
abgaben, a) Seescliiffahrtsabgaben, die Art ihrer Er
hebung, b) Einheitlichkeit der Vermessung der Binnen
schiffahrtsfahrzeuge, Stand dieser Frage.

Mit dem Congrel's werden drei Ausflüge ver
bunden: 1. Ausflug nach Brügge, Heyst und Ostende, 
Besichtigung der Hafenarbeiten in Brügge und Heyst,
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sowie des im Bau begriffenen Seekanals zwischen 
beiden Orten, Besichtigung des Strands und der Hafen
anlagen von Ostende; 2. Ausflug nach Antwerpen, 
Besichtigung des Hafens und der im Bau begriffenen 
neuen Schelde-Ufermauern; 3. Ausflug nach Lüttich, 
Besichtigung der Kunstbauten in der kanalisirlen Maas 
zwischen Lüttich und Seraing, sowie der Eisenhütten
werke der A.-G. „John Cockerill*-Seraing.

Hiernach dürfen die Theilnehmer des Congresses 
überaus interessanten Tagen entgegensehen.

K rupp und die E isen b ah n en .

Unter diesem Titel bringt die „Zeitung des Vereins 
deutscher Eisenbahn-Verwaltungen“ einen Leitartikel, 
in welchem Al f r e d  Kr u p p  mit F ü r s t  B i s ma r c k  
verglichen wird.

„In der Geschichte des deutschen, ja des ge
summten Eisenbahnwesens“, sagt der Verfasser, „nimmt 
auch jener Mann eine Stelle ein, der für die deutsche 
Industrie das gewesen ist, was Bismarck für das ganze 
Reich, eine Persönlichkeit von weitblickender That- 
kratt, aufsergewöhnliclier Befähigung und beispiel
losem Erfolg. Solche Charakterköpfe, sozusagen von 
Ueberlebensgröfse, hat in der Neuzeit kein anderes 
Volk aufzuweisen; sie sind weltbekannt geworden 
und noch in ferner Zukunft wird man von ihnen 
sprechen.“ —

Im weiteren Verfolg bringt der Artikel Einzel
heiten aus einem Buche, welches kürzlich von H e r 
m a n n  F r o b e n i u s  unter dem Titel „Al f r ed  K r u p p “ 
erschienen ist.

D er  am erik a n isch  - sp a n isch e  K rieg  und 
sp an isch es E rz.

Da man in englischen Hüttenkreisen bei Ausbruch 
des amerikanisch-spanischen Krieges befürchtete, dal's 
der Bezug von spanischem Eisenerz unter Umständen 
in Mitleidenschaft gezogen werden könne, so wandte 
sich die British Iron Trade Association an die eng
lische Staatsbehörde mit dem Ersuchen, dieser für 
die englische Eisenindustrie so aufserordentlieh wich
tigen Frage Aufmerksamkeit zu schenken und ge
gebenenfalls zur Aufrechthaltung ununterbrochenen 
Bezugs die geeigneten Maßregeln zu treffen. Der 
Minister sagte dies damals sofort z u ; später be
nachrichtigt er die genannte Vereinigung, dafs man 
in Spanien mit der Absicht umgehe, auf die Roh
materialien eine Ausfuhrsteuer zu legen und das Erz 
mit 1 ' ¡ 2  Pesetas =  1,20 J l  f. d. Tonne zu belegen. 
Neuerdings wird indefs bekannt, dafs die Steuer nicht 
mehr als 30 centimos =  24 f. d. Tonne Erz und 
80 f. d. Tonne Metall in Barren betragen soll.

B ü ch e

Lexikon der gesammten Technik und ihrer Hiilfs- 
wissemchaften. Herausgegeben von O t t o  L u e g e r  
im Verein m it Fachgenossen. Abth. X bis XV. 
Deutsche Verlagsanstalt S tuttgart. Preis je 5 

Dieses mühevolle, auf breiter Grundlage sich auc- 
bauende Werk ist, seitdem an dieser Stelle zuletzt 
seiner Erwähnung gethan wurde,* rüstig fortgeschritten. 
Die oben angeführten fünf Abtheilungen waren bereits 
bis Ende des Jahres 1896 erschienen, und es sind

* Vergl. „Stahl und Eisen“ 1895 S. 1023.

A m erik a n isch es R oh eisen  in  A u stra lien .
Wie das Blatt „Australasien Iromnonger“ zu be

richten weifs, hat ein besonderer Sendbote von ameri
kanischen Hochöfen die australischen Eisengießereien 
der Reihe nach besucht und denselben amerikanisches 
Roheisen zu einem um 10 sh billigeren Preise an- 
geboten als die Engländer jetzt fordern. Letztere 
schicken zur Zeit etwa 50000 t jährlich als Ballast 
nach Melbourne und Sydney.

K g l. T ech n isch e  H o ch sch u le  zu Aachen.
Im Anschluß an die Mittheilungen über die Vor

lesungen an der Kgl. Technischen Hochschule zu 
Aachen in Nr. 11 S. 536 dieser Zeitschrift wollen wir 
noch darauf hinweisen, daß Herr Professor Dr. W. 
B o r c h e r s  in diesem Semester ein neu in den Studien
plan aufgenommenes Praktikum für metallurgische und 
elektrometallurgische Versuche für geübtere Studirende 
eröffnet hat, das im Wintersemester durch ein beson
deres Golleg über Elektrometallurgie vorbereitet bezw. 
ergänzt wird.

S c h n e i d e r  f*
H e n r i  A d o l p h e  E u g è n e  S c h n e i d e r ,  der am 

17. Mai in Paris auf seiner Besitzung in Faubourg 
Saint-Honoré verstorben ist, war in Greusöt am
10. December 1S40 geboren als einziger Sohn Eu g e n  
Sch n e i d e r s ,  des Begründers der Werke von Le Creusöt. 
Im März 1867 wurde er Theilhaber und nach dem 
1875 erfolgten Tode seines Vaters alleiniger Inhaber 
der Firma. Seine ganze Lebensthätigkeit war mit 
der Entwicklung seiner Werke, welche jetzt insgesammt 
15 000 Arbeiter beschäftigen, aufs engste verbunden. 
Im Eisenhütlenwesen, im Maschinenbau, in der Her
stellung von Geschützen und Panzern für Kriegs
schiffe hat S c h n e i d e r  Verbesserungen eingeführt, 
welche die Werke von Greusöt zu bedeutendem An
sehen brachten. Nachdem S c h n e i d e r  bereits 1871 
zum Bürgermeister seiner Vaterstadt ernannt worden 
war ,  wurde er 1889 zum Abgeordneten des Wahl
kreises Autun gewählt, welches Amt kurz vor seinem 
Tode auf seinen Sohn, der bereits Bürgermeister von 
Creusöt und seit December 1895 Mitinhaber der Firma 
S c h n e i d e r  w ar, überging. S c h n e i d e r  wurde im 
Jahre 1878 zum Offizier der französischen Ehren
legion ernannt. 1886 wurde er Director der Fran
zösischen Bank, auch s'tand er an der Spitze der 
Orleans - Eisenbahngesellschaft und mehrerer anderer 
hervorragender Unternehmungen. Für seine Arbeiter 
hat der Verstorbene zahlreiche Uuterstülzungs- und 
Wohlfahrtseinrichtungen geschaffen, welche ihren Lohn 
in dem socialen Frieden gefunden haben, der seit 
langen Jahren auf den von ihm geleiteten Werken 
herrscht.

rschau.

seither noch zahlreiche weitere Lieferungen fertig 
geworden, welche nächstens Gegenstand der Be
sprechung in dieser Zeitschrift werden sollen.

Berichterstatter hat in den seit dem Erscheinen 
der ersten Lieferung verflossenen Jahren häufig das 
Werk benutzt und dabei ausgiebig Gelegenheit gehabt, 
seine Brauchbarkeit und Zuverlässigkeit in vielen 
Fällen festzuslellen. Einzelne Artikel, wie Brennstoffe, 
Dampfmaschinen, Dauerversuche, Dehnungsmesser
u. a. in. können als mustergültige Leistungen auf ihrem 
Gebiete bezeichnet werden. Mit Vergnügen sei ferner 
constatirt, dafs auch für das Eisenhüttenfacli eine
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tüchtige Kraft gewonnen ist und dafs z. B. das Stich
wort „Eisen“ durchaus sachgemäße Bearbeitung ge
funden hat.

Bei dem Stichwort „Dolomit“ fällt auf, dafs bei 
der Aufzählung der technischen Verwendungsarten 
des Dolomits es übersehen ist, seine wichtige Rolle 
im Hochofen und Thomasprocefs anzugeben. Die 
, Drahtfabrication“ ist ein entschiedener Fortschritt 
gegenüber der Beschreibung des Blechwalzens, wenn
gleich vielleicht die neueren Veröffentlichungen über 
amerikanische Drahtwalzwerke auch Berücksichtigung 
verdient hätten.

Berichterstatter verkennt jedoch nicht, wie schon 
früher hervorgehoben, die unsäglichen Mühen, welche 
durch dieses neuartige Unternehmen dem Herausgeber 
und dessen Mitarbeitern entstehen, und möchte an
gesichts der Ausdauer, des Fleifses und der Umsicht, 
mit welcher das Unternehmen gefördert wi rd, aus
drücklich hervorheben, dafs die Bemängelungen nur 
vereinzelte, nach seiner Ansicht bei einer II. Auflage 
verbesserungsfähige Stichworte treffen, dafs aber das 
ganze Unternehmen in seiner Gesammtheit als ein 
für jeden Techniker nützliches, wenn nicht infolge 
der durch seinen Gebrauch eintretenden Zeilersparnifs 
unentbehrliches Werk zu bezeichnen ist. Schrüdter.

Leitfaden zu r Eisenhüttenkunde. Ein Lehrbuch für 
den Unterricht an technischen Fachschulen. 
Von Th. B e c k e r l ,  Director an der Königlichen 
Maschinenbau- und Hüllenschule in Duisburg.
II. Auflage. 1. Eeuerungskunde. Mit 129 Figuren. 
Berlin, bei Jul. Springer.

In einer ausführlicheil Besprechung, welche unser 
leider zu früh verstorbener hochgeschätzter Mitarbeiter 
Director Schl inie im Jahre 18S5* der I. Auflage dieses 
Buches widmete, wurde das Buch als eine höchst 
werthvolle Erscheinung auf dem Gebiete gemein- 
faßlicher Schriften und eine willkommene, recht fühl
bare Lücken ausfüllende Grundlage für den niederen 
technischen Unterricht begrüßt.

In dem uns vorliegenden I. Theil, der Feuerungs
kunde, der neuen Auflage, hat Verfasser die bewährten 
Principien, nach welchen das Buch angelegt ist, auf
recht erhallen, er hat jedoch gerade diesen Theil er
heblich ausführlicher gestaltet, weil er mit Recht zur 
Erzielung vollen Verständnisses für die Hüttenprocesse 
innigste Vertrautheit mit den Vorgängen des Feuerungs
wesens als unumgänglich voraussetzl und die nicht 
seilen unwirthschäftliche Verwendung der Brennstoffe 
auf ungenügende Kenntnifs der Brennstoffe, ihrer Eigen
schaften und ihrer Behandlung zurückführt. Dadurch 
ist dieser Theil, welcher in der I. Auflage iti den 
Capiteln IV, V und VI auf 88 Seiten behandelt war, 
zu einem besonderen Buch ausgestaltel worden, welches 
177 Seiten mit 109 Textabbildungen umfafst. Ins
besondere hat Verfasser die Capitel über Uefen und 
feuerfeste Materialien erweitert, ganz neu ist das 
Capitol über die Wärmeerzeugung durch Umwandlung 
elektrischer Energie. Der Verfasser hat dadurch ein 
Vademecum für die Feuerungstechnik geschaffen, das 
allen Denjenigen, welche nicht Specialfachleute auf 
diesem Gebiete sind, höchst willkommen sein wird.

Die neue Auflage der beiden übrigen Theile, 
Hüttenkunde und metallurgische Technologie, wird 
hinnen Jahresfrist in Aussicht gestellt.

Vorlesungen über mechanische Technologie der Metalle, 
des Holzes, der Steine und anderer form barer 
Materialien. Von F. Ki ck ,  Prof. an der tech

* „Stahl und Eisen“ 1885, Seile 601.

nischen Hochschule in W ien. II. Heft. Leipzig 
und W ien, bei F. Deuticke.

Während das vor einiger Zeit erschienene erste 
Heft die mechanisch-technologischen Grundbegriffe, 
die wichtigsten Rohmaterialien des Maschinenbaues 
und die „passiven Hülfsmittel der Bearbeitung“, näm
lich Zirkel, Schraubstöcke, Hobelbänke u. s. w., sowie 
die Oefen und Pyrometer behandelte, umfafst dieses 
Heft die Zerkleinerungs-, Sorlirungs- und Mengungs
arbeiten nebst dazugehörigen Maschinen wie Stein
brechern, Mühlen u. s. w. und die Arbeiten zur Aende- 
rung der Gestalt, wie Gießen, Hämmern, Walzen, 
Stanzen u. s. w. Da alle diese Capitel, über deren 
jedes sich ein mehr oder minder dickes Buch schreiben 
lä ß t, kaum 200 Seiten Text cinnebmen, so erhellt 
ohne weiteres, daß  es sich um eine zusammenfassende 
Uebersicht bandelt, von welcher der Verfasser im 
Vorwort selbst sagt, daß sie sieh zur Praxis wie ein 
Notenblatt zur wirklichen Musik verhält. Die Nütz
lichkeit eines solchen Lehrbuchs an sich geht aus 
diesem Vergleich, den wir gern acccptiren, aber auch 
hervor, denn ebensowenig wie die Musik ohne Noten
blatt, ist auch die Technik nicht ohne Lehrbuch fin
den Durchschnittsmenschen zu erlernen.

Die Frage der Zweckmäßigkeit der Anordnung 
und Eintheilung des Stoffs soll hier nicht aufgerollt 
werden. S.

Dr. J u l i u s  W o l f ,  ord. Prof. der Slaalswissen- 
schaften , Zeitschrift fü r  Socialwissenschaft.
I. Jahrg., Heft 1 bis 5. Berlin SW  46, Georg 
Reimer. Monatlich ein Heft, vierteljährlich 4 <M,

Mit dem Gefühl außerordentlicher Freude haben 
wir es begrüßt, daß sich der verdiente Gelehrte 
Prof. Dr. Julius Wolf, dessen verschiedene Monographien 
auf socialpolitischem Gebiete wir an dieser Stelle stets 
mit Anerkennung besprochen hallen, entschlossen hat, 
sich an die Spitze eines Unternehmens zu stellen, das, 
wie die vorstehend angezeigte Zeitschrift, einem wirk
lichen Bedürfnifs entgegenkommt. Sie will einmal 
das ganze Gebiet der Socialwissenschaften beackern, 
wobei freilich der Nationalökonomie die Hauptaufgabe 
zufällt, aber doch die politischen und die Naturwissen
schaften nicht ausgeschlossen werden sollen; sie will 
andererseits einen Vereinigungspunkt abgeben für die 
Vertreter der Naturwissenschaft und der National
ökonomie wie der anderen politischen Wissenschaften 
in ihrer Beschäftigung mit den socialen Dingen; sie 
will endlich drittens — und das halten wir für be
sonders erfreulich — den M a n n  d e r  P r a x i s  und 
gelegentlich den Mann der Politik me h r  a l s  b i s h e r  
zur Aeußerung in wissenschaftlichem Rahmen über 
Gegenstände der socialen Theorie und Politik heran
ziehen. Nicht zur Pflege irgendwelcher Parteiinter
essen , sondern um aus der Erfahrung und den Ge
sichtspunkten des Empirikers Anregung zu empfangen 
und aus der Kenntnifs des Wissenschafters solche zu 
bieten zu beiderseitiger Gorrectur vorhandener Ein
seitigkeiten und zur Anbahnung einer Verständigung, 
die heute vielfach fehlt.

Die uns bis jetzt vorliegenden fünf Hefte des 
Jahrgangs 1S98 haben diesem Programm durchaus 
entsprochen, und wir rufen dem jungen Unternehmen, 
auf das wir gelegentlich zurückkommen werden, ein 
frolies Glückauf! für seinen Weg in die Studirstube 
des Wissenschafters und in die Arbeitsstätte des In
dustriellen, zu. Dr. W. Beutner.

P a u l  D e h n ,  Kommende Weltwirthschaftsgjolitik. 
Berlin 1898, Trowitzsch & Sohn. Geh. 1 <Zt.

Eine ganz vortreffliche Arbeit, deren Verfasser, 
von echtem, starkem Nationalgefühl getragen, die er-
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treulichen Fortschritte unseres deutschen Wirthschafts- 
lebens in das rechte Licht stellt und dabei den Er
eignissen bis zur jüngsten Zeit — Besetzung von 
Kiaotschau — mit großem Verständnifs und warmem 
Herzen nachgegangen ist. Dabei stützt sich der Ver
fasser stets auf ein sicheres statistisches Material, das 
er in die elegante Schreibart, die ihm eigen ist, so 
geschickt einfließen läßt, daß es nirgends langweilig 
wirkt. Die Würdigung der Bismarckschen Politik des 
Schutzes der nationalen Arbeit hat uns besonders an
genehm berührt. Das nachfolgende Inhaltsverzeichnifs 
zeigt die Reichhaltigkeit der behandelten Materien:

„Was ist W eltw irtschaft? Fortschritte des See
verkehrs. Freihandel und Schutzzoll. Die handels
politische Weltlage. Englische Handelspolitik. Eng
lands Zukunft. Allamerika. Das russisch - asiatische 
Reich. Ostasien. Künftige Welthandelspolitik. Zoll
kriege. Seepolitik von ehedem und heute. Deutsche 
Seeinteressen. Die Deutschen im überseeischen Aus
land. Deutsches Kapital im Auslande. Deutsche Welt
politik.“ Möge das Buch allerorlcn die Würdigung 
finden, die es in so reichem Maße verdient! —

Dr. TP. Beutner.

Industrielle Rundschau.

D as n eue „K önig  A lb er tw erk “ .
Mit Genehmigung des Königs von Sachsen wird 

das neue große Eisenwerk „Maximilianshütte“ in 
Lichtentanne-Zwickau die Bezeichnung „König Albcrt- 
werk“ führen. Die Firma lautet nunmehr Eisenwerks
gesellschaft Maximilianshütte „König Albertwerk“, 
Direction Zwickau.

D eu tsch er  und a m erik a n isch er  W erk zcug-  
niaseb in en hau.

Zu einem in der „Frankfurter Zeitung“ Nr. 117 
unter dem Titel „Deutsche Niles-Werkzeugmaschinen
fabrik Berlin“ wird uns mit Recht geschrieben:

„Es ist ja subjectiv, was man unter »schweren« 
Maschinen versteht — für die Firma Ludw. Löwe & Co. 
sind Maschinen über etwa 1000 kg Gewicht wohl als 
schwerere zu bezeichnen gewesen — doch bezeichnet 
man als schwere Maschinen im allgemeinen solche 
von vielen Tausend Kilogramm Gewicht, die zur 

'  Bearbeitung von Arbeitsstücken bis zu den größten 
auf dem Bahnweg noch zu versendenden Dimensionen 
und Gewichten dienen. Maschinen solcher Art sind 
notorisch bisher nur vereinzelt im Verhällnifs zu dem 
grofsen Bedarf nach Deutschland vom Auslande und 
speciell von Amerika gekommen und enthält der von 
der Stammfabrik „Niles Tool Works“ vorliegende 
Preiscourant kaum Maschinen von so großen Dimen
sionen, wie sie seitens der deutschen Fabriken mit 
Erfolg ausgeführt sind.

Die Werkstätten der großen Maschinenfabriken 
und Hüttenwerke im deutschen Valerlande und im 
Auslande zeigen die Richtigkeit dieser Behauptung, 
und es haben die deutschen Werkzeugmaschinen- 
Constructeure keine Veranlassung, den Artikel als 
etwas Anderes anzusehen, als eine unberechtigte 
Reclame für die neu zu begründende „Deutsche Niles- 
Werkzeugmaschinenfabrik in Berlin“. Die amerika
nischen Werkzeugmaschinen - Constructeure schwerer 
Maschinen können auch von den deutschen lernen, 
wie diese gern guten Constructionen der Amerikaner 
ihre Anerkennung nicht versagen und sich solche zu 
nutze machen werden, in ihrem Nutzen und dem 
der deutschen Industrie.“

D ie  H och öfen  in  B ilb a o .

Nach dem „Moniteur des Intérêts Matériels“ vom
5. Juni 1898 erreichte die Bruttoeinnahme der Ge
sellschaft im Jahre 1897 eine Höhe von 2142293 Pe
setas, so daß bei Abzug der Geschäftsunkosten,

Amortisationen und sonstigen Ausgaben im Betrage 
von 968 019 Pesetas, ein Reingewinn von 1174274 Pe
setas zu verzeichnen ist, der wie folgt zur Vertheilung 
kommt: 58 714 Pesetas als Zuweisung an den Re
servefonds; 117427 Pesetas für den Aufsicbtsrath 
und 785 500 Pesetas für die Aclionäre, also 7%  Divi
dende auf das Actienkapital. Der Restbetrag von 
210633 Pesetas vvird dem Versorgungsfonds zugewiesen, 
welcher sich dadurch auf 643 841 Pesetas erhöht.

Der Betrieb des Werkes war während des Jahres 
1897 ein gleichmäßiger, die Erzeugung war fast die
selbe wie 1895. An Roheisen wurden 85085 t er
zeugt, von denen 46 325 t auf Schweißeisen und Stahl 
verarbeitet wurden, während der Rest verkauft wurde.

E isen w erk  C arlshU tte, A lfe ld , D e llig se n , W ilh clm s-  
liiitte .

Im Jahr waren die Werke anhaltend gut be
schäftigt. Der Umsatz konnte um etwa 10 % gesteigert 
werden, wobei zu berücksichtigen ist, daß  infolge 
der umfangreichen Neubauten und Umänderungen 
die Fabrication theilweise beschränkt werden mußte. 
Der Rechnungsabschluß ergiebt einen Bruttogewinn 
von 236 007,34 J l  und einen Nettoüberscbufs von 
42845,60 J l, der zu Abschreibungen benutzt werden 
soll.

K ö n ig sb erg er  M asch in en fab rik , A c tlo n g e se llsc lia ft ,  
K ö n ig sb erg  i .  P r.

Die Gesellschaft ist in der Lage, einen gegen die 
Vorjahre günstig ubstechenden Bericht über das ab
gelaufene Geschäftsjahr zu unterbreiten; wenn es auch 
noch zu keinem Dividenden-Resultal gekommen, so 
ist doch die Existenzfähigkeit des Unternehmens nach
gewiesen und wird man auf eine zukünftige Ertrags
fähigkeit für die Actien rechnen können. Der Umsatz 
betrug S35 671,07 J l  gegen 659160,58 J l  im Jahre 1890 
und ergab einen Fabricationsgewinn von 243344,59 J l,  
welcher den vorjährigen um 113019,23 J l  übersteigt. 
Die Unkosten sind gegen das Vorjahr um 43215,30 J!  
zuriiekgegangen. Nach erfolgten Abschreibungen mit 
28 393,41 J l  ergiebt sich ein Gewinnsaldo von 280,52 ./A

W estfa lisch es  K okssynd icat.

Im April 1898 wurden von den dem Kokssyndicat 
angehörenden Zechen 478 011-1 Koks abgesetzl (gegen 
497 350 t im Vormonat). Hinzu kommt der Versand 
der Privatkokereien mit 13350 t (gegen 13832 t) und 
der Landdebit mit 1264 t, zusammen 492628 t.
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Vereins - Nachrichten.
Nordwestliche Gruppe des Vereins deutscher 

Eisen- und Stahlindustrieller.

P ro to k o ll über d ie V o rstam lssitzu n g  in D ü sse ld o r f  
am  11. Ju n i 1S9S.

Zu der Vorstandssitzung war durch Rundschreiben 
vom 3, Juni eingeladen und die Tagesordnung wie 
folgt festgesetzt:

1. Geschäftliche Mittheilungen,
2. Uebertragung der Wasserbauverwaltung an das 

landwirtschaftliche Ministerium,
3. Staffeltarife für Stückgüter.
Anwesend sind dieHH.: Commerzienrath S e r v a e s ,  

Vorsitzender, Commerzienrath B r a u n s ,  General- 
director E. Goecke ,  Commerzienrath Wi e t h a u s ,  
Ed.  Klei n,  Landtagsabgcordnelcr Bueck ,  Ingenieur 
S e h r ö d t e r  als Gast und Dr. Be umer .

Entschuldigt haben sich die HH.: B a a r e ,
P o e n s g e n ,  W e y 1 a n d , J e n c k e , B o e c k i n g ,  
Ma s s e ne z ,  v a n  d e r  Zype n ,  C . L u e g ,  Kamp.

Zu 1 der Tagesordnung wird zunächst die Wa hl  
de r  S a c h v e r s t ä n d i g e n  für den wirthschaftlichen 
Ausschufs gethätigt, welche dem Reichskanzler seitens 
des Centralverbands deutscher Industrieller präsentirt 
werden sollen. Es werden gewählt die HH.: Geh. 
Commerzienrath C. Lueg ,  Commerzienrath B r a u n s ,  
Generaldirector Ka mp ,  Commerzienrath Wi e t h a u s .  
Ferner wird über eine Zuschrift der Handelskammer 
Duisburg verhandelt, welche die M i f s b r ä u c h e  im 
r h e i n i s c h -  w e s t f ä l i s c h e n  F e r n s p r e c h b e t r i e b  
zum Gegenstand hat. Es wird beschlossen, an zu
ständiger Stelle wegen Abhülfe dieser Mifsstände vor
stellig zu werden.

Zu 2 der Tagesordnung behandelt Dr. Be u m e r  
in eingehendem Vortrag die Frage einer e i n h e i t 
l i c hen  R e g e l u n g  de r  W a s s e r w i r t s c h a f t  in 
P r e u f s e n  und stellt folgenden Beschlufsantrag:*

„Da der Ausbau der Strom- und Flufsgebiete so
wohl im Interesse der Landwirthschaft als auch im 
Interesse der Schiffahrt und des Gewerbes erfolgt, 
so kann nach Ansicht der „Nordwestlichen Gruppe 
des Vereins deutscher Eisen- und Stahlindustrieller“ 
die gleichmäfsige und gerechte Wahrnehmung dieser 
Interessen nur durch ein selbständiges Ministerium 
stattiinden. Da zudem durch die Zusammenfassung 
des gesammten Bauwesens: Strom- und Fiufsbau, See- 
und Hafenbau, Strafsen- und Wegebau, Hoch- und 
Schönbau in e i n e  Stelle die Organisation in mög
lichst hohem Grade vereinfacht werden würde, so 
befürworten wir für die bevorstehende Neuregelung 
der Wasserwirthschaltlichen Verwaltung in der Central
instanz die Bildung eines eigenen Ministeriums, durch 
Abtrennung der in Betracht kommenden Ressorts vom 
Ministerium der öffentlichen Arbeiten und Zuweisung 
derselben, ebenso wie derjenigen des landw irtschaft
lichen Wasserbauwesens an das neue Ministerium. 
Hierdurch würde einerseits das Ministerium der Öffent
lichen Arbeiten in erfreulicher Weise entlastet und 
für das Eisenbahnwesen eine freiere Bewegung ge
wonnen werden; andererseits würden die dem Wasser
bauwesen in Preufsen gemeinsam für die Landwirth
schaft, den Handel und das Gewerbe in der nächsten 
Zeit bevorstehenden gewaltigen und bedeutungsvollen 
Aufgaben eine unzweifelhaft leichtere und glücklichere 
Lösung finden.“

* Diese Darlegungen werden in der nächsten 
Nummer von „Stahl und Eisen“ wiedergegeben werden.

Der Beschlufsantrag wird einstimmig angenommen.
Zu 3 der Tagesordnung erörtert Dr. B e u m e r  

den n e u e n  S t a f f e l t a r i f  f ü r  S t ü c k g ü t e r ,  der 
am 1. October d. J. in Kraft treten soll. Vom Deutschen 
Handelstag ist angefragt worden, ob es zweckmäßig 
erscheine, diesen Staffeltarif zum Gegenstand einer 
Erörterung zu machen. Der Vorstand der Gruppe 
ist der Ansicht, dafs dies zwecklos sein Würde, dafs 
mau dem neuen Tarif eine ehrliche Probezeit gönnen 
müsse und erst nach dieser Probezeit betreffs einer 
event. anderen Gestaltung des Tarifs vorstellig werden 
könne.

Schlufs der Verhandlungen 2 Uhr.
gez.: Servaes,
C um m erzien ra th .

gez. : Beumer, 
J l. d. A.

Verein deutscher Eisenhüttenleute.

F ür d ie  V e rc in sb ih lio th ek
sind folgende Bücher-Spenden eingegangen:

Von der H a n d e l s -  u n d  G e w e r b e k a m m e r  
in Stuttgart:
Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer tu  

Stuttgart fü r 1807. Stuttgart 1898.
Von Herrn H. M i n s s e n in Breslau : 

Siebenundzwanzigster Geschäftsbericht des Schlesischen 
Vereins zur Uebenvachung von Dampfkesseln vom 
Jahre 1897I9S. Breslau 189S.

Von Herrn v o n  J ü p t n e r  in Neuberg: 
Kohlenstoff formen im Eisen. Von H a n n s  F r e i h e r r  

von J ü p t n e r .  Stuttgart 1897.
Von Herrn Hauptmann a. D. J. C a s t n e r  in Berlin: 

Mauser-Selbstlader. Von R. Wi l l e ,  Generalmajor z. D. 
Berlin 1897.

Plastomenit. Von R. W i l l e ,  Generalmajor z. D. 
Berlin 1898.

A end eru n gen  im  M itg lied er -Y c rz e ic h n ifs .
Müller, Richard, Betriebsdirector des Eisen- und Stahl

werks „Hösch“, Dortmund.
Simmersbach, Br., Ilütten-Ingenieur und Fabrications- 

chef der Abtheilung Oberhausen der „Société de la 
Vieille Montagne“ in Oberhausen.

Teichgräber, G., Betriebschef der Hochöfen der Société 
anonyme de la Providence à Marchiénne au Pont.

Tigges, Ferd., Ingenieur, Köln, Hansaring 66.
Westphal, Maschinenmeister der Gräfl. v. Ballestrem- 

schen Güterdirection in Buda, O.-S.
Winlcler, Sigfrid, Hüttendirector, Berlin W., Mark- 

grafenstralse 53/54.
N e u e  M i t g l i e d e r :

Feg, Heinrich, dipl. Hütteningenieur, Chemiker der 
Dortmunder Union, Abth. Henrichshütte, Hattingen 
a. d. Ruhr.

I Sauerzapf, R., Betriebschef vom Martinwerk des 
„Ilörder Bergwerks- und Hüttenvereins“ in Hörde.

Wegei, H., Vorstand der Actiengesellschaft Bremer- 
i hütte, Kirchen a. d. Sieg.

des Vereins be- 
Ausgabe ist das 

für 1S98 beigefügt.






